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Britischer Geleilzug vernichtet
Kampfflieger versenken feindliches U-Boot, zwei Vorposten- «nd ein Minensuchboot

Merlin.  24 . Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Lin U - Boot  hak au» stark gesicherten Geleitzügen
zwei bewaffnete feindliche Handelsschiffe von insgesamt
14 000 BRT herausgeschosfen und versenkt.

Infolge ungünstiger Wetterlage war die Tätigkeit der
Luftwaffe gering. Zn Südengland  wurden einige
Eisenbahnfirecksn und Strotzen sowie Bachschublager mit
Bomben angegriffen . Im Zuge der bewaffneten Aufklä¬
rung im Kanal und an der englischen Südküste
versenkten unsere Kampfflugzeuge  durch Bomben¬
treffer zwei Vorpystenboote und ein Minensuchboot und
beschädigten ein weiteres Schiff. In der Bordsee  gelang
e» einem unserer Kampfflieger ein U-Boot zu versenken.

In der Backt zum 24. Juli warfen britische Flugzeuge
über Bord - und Westdeutschland am verschiedenen Stellen
Bomben ab, ohne größere Wirkung zu erzielen. Unsere
Bachkjäger schossen zwei, unsere Flakartillerie ein feind¬
liches Flugzeug ab. Eln eigenes Flugzeug wird vermißt.

Berlin , 24. Juli . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt: Im Laufe des heutigen Vormittags vernich¬
ten deutsche Kampfflugzeuge einen englischen Geleitzug von
Mnf Handelsschiffen mit einer Gesamllonnage von 17 000
ÄRT . Außerdem wurde ein weiteres feindliches Handels¬
schiff von 4000 BRT in Brand geworfen.

Wieder Bomben auf Malta
Äalienisch « U-Boote versenken australischen Zerstörer.

Rom,  24 . Zull Dex italienische Wehrmachtsbericht hat
folgenden Wortlaut:

Im östlichen Miltelmeer haben unsere U - Boote  einen
australischen Zerstörer und ein U-Boot versenkt.

Liner unserer Flugzeugverbände  hak die
Brennfiofflager der Flottenbasis von Malta  mit Bomben
belegt. Trotz der heftigen feindlichen Flakabwehr sind Voll¬
treffer erzielt und zahlreiche Brände hervorgerufen worden.

I « Bordasrika  sind zwei seindliche Iagdslugzeug-
v- m Gloucester-Typ ohne eigene Verluste lm Luftkampf
äbgeschossen worden.

I « der Bachl zum 24. Juli ist aus Grund einer von
Gaeta kommenden Meldung ln Rom Fliegeralarm gegeben
worden. Die Flakbalterien von Rom haben daraufhin zwei¬
mal Sperrfeuer durchgefüdrt. Bomben wurden keine abge-

l gab es durwarfen . Dagegen gab
wundste.

durch Geschotzspllltereinige Ver-

Britische Ostasienstotte verließ Gingapore
Zufammenspiel lm Mikkelmeer? — Folgen der erheblichen

» Schiffsverluste.
Tokio, 25. Juli . Eine verläßliche Information besagt,

baß die britische Ostasienflotte Singapore verlassen hat und
wahrscheinlich nach dem Mittelmeer und afrikanischen Sta¬
tionen beordert ist. Man bemerkte, daß der Flugzeugträger
„Eagle" (22 600 Tonnen) und andere Einheiten der bri¬
tischen Flotte in den Gewässern bei Singapore fehlen. Sie
pflegten noch bis vor kurzem, offensichtlich aus Demonstra¬
tionsgründen, dort zu kreuzen.

AUgemem ist man der Ansicht, daß England nach den
Verlusten der letzten Zeit seine Flotte in Europa dringend
benötigt und versucht, sie im Mittelmeer zu^ —-'-—nsiehen.
Beobachter weisen darauf hin, daß der ferne Osten von bri¬
tischer Seeverteidigung nunmehr so entblößt wurde, daß
England nicht mehr in der Lage ist, Singapore nachhaltig
zu schützen.

Sie Vergeltung wird folgen!
»Times" rühmt sich englischer Luftangriffe auf unbefestigte deutsche Städte

Madrid,  25. Juli . Die „Times" bringt den traurigen
Mut auf, sich der englischen Luftangriffe auf unbefestigte
deutsche Städte zu rühmen, sie glaubt, daß dadurch die Mo¬
ral der deutschen Bevölkerung schwer beeinträchtigt sei. Das
Blatt ist sich aber klar, daß deutsche Vergeltungsmaßnahmen
nicht auf sich warten lassen werden und fordert daher den
Ausbau des Verteidigungsshstemes. Dieser Ausbau scheint
allerdings sehr beeinträchtigt zu sein durch das Nebeneinander
und Gegeneinander der verschiedenen englischen Behörden,
denn das offiziöse englische Blatt führt bittere Klagen über
das Durcheinander der Abwehrmaßnahmen und fordert eine
diktatorische Zusammenfassung.

Die Affen verschwinden aus Gibraltar . . .
Madrid , 25. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Ein aus Gib¬

raltar zurückgekehrter Ausländer schildert seine dortigen Ein¬
drücke. Die Zivilbevölkerung, so sagte er u. a., die zunächst
nach ihrer Rückkehr aus Franzöfisch-Marokko gegen jede noch¬
malige Evakuierung protestierte, sei nach dem letzten großen
Bombenangriff von einer Panikstimmung befallen worden.
Es gebe zwar yoch immer zahlreiche Zivilisten, die sich heftig
gegen die Evakuierung sträubten, da sie allen Beteuerungen
der englischen Behörden keinen Glauben schenkten, der
größere Teil der Bevölkerung könne jedoch Gibraltar nicht
schnell genug verlassen. Es ständen aber nur wenige Kriegs¬
schiffe und Transportdampfer zur Verfügung und vor dem
Einschiffungsbüro sehe man lange Menschenschlangen. Der
Ausreise nach Spanien werden von den englischen Behörden
große Schwierigkeitenbereitet, da die Engländer Spanien als
„feindlich gesinntes Ausland" betrachteten. Ausreisewünsche
nach England würden grundsätzlich abgelehnt.

Von 7000 spanischen Arbeitern, die bisher täglich aus La
Linea herüberkamen, würden nur noch 2000 zugelassen. Sie
müßten außerdem ihr Essen mitbringen, da sie in Gibraltar
nichts mehr kaufen könnten. Alle Fremden würden streng
überwacht und dürften nur in bestimmten Straßenzügen Ver¬
kehren. Die SPionenfurcht in Gibraltar sei außergewöhnlich

groß und ausländische Arbeiter würden oftmals über lange
Strecken mit verbundenen Augen geführt.

Während der letzten Bombardierung habe sich auch her¬
ausgestellt, daß bei der geringen Widerstandsfähigkeit der
Kreidefelsen die dort angelegten Schutzräume unzulänglich
seien. In tiefer gelegenen Schntzräumen sammle sich bereits
Wasser, da das Meerwasser durch die Kalkschicht hindurchsickere.

Die allgemein gedrückte Stimmung würde noch durch die
Feststellung erhöht, daß die berühmten Affen von Gibraltar
langsam verschwinden. Bekanntlich besagt die Ueberlieferung,
England werde solange im Besitze Gibraltars bleiben, bis die
dortigen Affen abwanderten. Daher werden die Tiere in der
englischen Zwingburg sorgsam gehegt. Der Aberglaube, sieht
nun in dem Verschwinden der Affen ein Vorzeichen für den
bevorstehendenBesitzwechsel Gibraltars.

Romreise rumänischer Minister auf Einladung
der faschistischen Negierung

Rom, 25. Juli . Auf Einladung der faschistischen Regie¬
rung werden sich der rumänische Ministerpräsident Gigurtu
und der Minister für auswärtige Angelegenheiten, Manoi-
lescu, am Samstag den 27. ds. Mts . nach Rom begeben, um
mit dem Duce und dem Minister des Auswärtigen Grafen
Ciano zusammenzutreffen.

Rumäniens Gesandter aus London zurückberufen
Bukarest,  24 . Juli . Die rumänische Regierung hak

ihren bisherigen Gesandten in London, Tilea, zurückberu¬
fen. Tilea ist unrühmlich bekannt geworden durch seine in
London betriebene Agitation gegen Deutschland. So hat er
vor dem Abschluß des deutsch-rumänischen Wirtschaftsab¬
kommens im März 1939 die Meldung von einem angeblich
deutschen Ultimatum an Rumänien in die Presse lanciert.
Fermer ist er mitschuldig an der britischen „Garantie ".
Erklärung.

Britische Heuchler
Ueberall, wo die Presse nicht gerade die Geschäfts der

Mischen Plutokratie besorgt, ist sie sich einig in der Ableh¬
nung der heuchlerischen Motive, mit denen die britischen
Machthaber ihr „Nein" gegenüber dem hochherzigen Ange-
bot des Führers begründet haben. Man kann sich in der
Tat keine größere Heuchelei vorstellen als sie der Außen¬
minister Halifax  fertigbrachte : England, so sagte er,
habe diesen Krieg nicht gewollt — dabei hat England an
Deutschland den Krieg erklärt, nachdem die englische
gierung den Vorschlag Mussolinis, die polnische Frage durch
eine Konferenz zu klären, ab ge lehnt  hatte . Weiter:
Halifax sprach von den Idealen der Freiheit, für die Eng¬
land kämpfe — dieses England, das auf der ganzen Welt
Länder und Völker unterjocht und ausbeutet und dieses
England, das zwar die Kinder seiner Plutokraten nach Ka¬
nada in Sicherheit gebracht hat, aber für die Kinder seiner
armen Teufel „keinen Schiffsraum mehr zur Verfügung
hatte". Freiheit und Demokratie nach englischer Auffassung!

Niemand mehr glaubt die leeren Sprüche der britsichen
Politiker, die sich für Staatsmänner halten, es aber wahr¬
haftig nicht sind, denn sie führen ihr Volk ins Verderben.
Schon der Führer hat in seiner Reichstagsrede vom Frei¬
tag darauf hingewiesen, daß das englische Volk nicht nach
Kanada fliehen kann, wohl aber können es die Churchill,
Halifax und Genossen. Das alles weiß heute die Welt und
deshalb geißeln die Blätter überall in scharfen Kommen¬
taren den fanatischen und heuchlerischen Haßgesang des
alten Hetzers und Frömmlers Halifax gegen den gesunden
Appell des Führers an die Vernunft. Nicht zuletzt ist es
die Presse der Länder, die sich nach den Erfahrungen , die
sie mit der perfiden Plutokratenclique in London machen
mußte, nun mit Abscheu von dem scheinheiligen Gestammel
eines Halifax abwendct. Englands  Presse steht also mit
den theatralischen Worten vom „mutigen Kampfe des letz¬
ten Mannes für die Zivilisation gegen die deutsche Regle-
rung " allein in der Welt, wie auch sein Volk allem steht,
wenn es frivol die Hand des Führers ausschlägt und einer
vernünftigen Lösung das Leid und Blutvergießen des
Krieges vorzieht.

Die Presse des uns befreundeten und mit uns verbün¬
deten Italien  findet bei ihrer Würdigung der Rede des
englischen Außenministers besonders glückliche Formulie¬
rungen,' sie prangert die Heuchelei aber auch die — Dumm¬
heit' der englischen Politik rücksichtslos und wirkungsvoll
an . So erklärt beispielsweise der „Messaggero", die tradi¬
tionelle politische Dummheit sei in der Nede Halifax wie
noch nie zum Ausdruck gekommen und bilde zusaminen mit
der englischen Scheinheiligkeit, Lügenhaftigkeit, Verstel-
lungskünst und Raubsucht die eigentliche5. Kolonne Groß¬
britanniens und den besten Verbündeten der Achsenmächte.
Der Triumph der Dummheit wäre nicht vollkommen, wenn
die englische Regierung es nicht für notwendig erachtet
hätte, ausgerechnet heute zwei wohlbekannte Gestalten wie¬
der auf die politische Bühne zu bringen: Benesch und Ta-
fari. Der erstere habe eine sogen, tschechische Regierung ge¬
bildet. die von Churchill anerkannt werde, der zweite eine
Proklamation aeaen Italien veröffentlicht.

Die große und menschliche Rede Hitlers, so scyrewr ver
„Popolo d'Jtalia ", habe in den Herzen der Äölker sin tie¬
fes Echo gefunden, aber die feudale Kaste, die England
terrorisiere, ergebe sich nicht. Das Schicksal, das das alte
Imperium zum Zusammenbruch führen werde, werde von
einer kleinen Kaste  bestimmt, deren Interessen keines¬
wegs die der Nation seien. Hitler antworte nicht der
Volkswille Englands, sondern der Wille eines alten Man¬
nes mit der Perücke. Halifax habe die Oeffentlichkeitmit
einem Spitzenwerk des grotesken Humorismus unterhalten
wollen. Nach den Mißerfolgen in Norwegen und bei Dün¬
kirchen rede der britische Minister noch davon, daß er die
Pläne Hitlers Umstürzen wolle. Er habe die- blinde und
lächerliche Kühnheit, zu proklamieren, daß England Europa
wieder aufbauen wolle, wo alle Welt wisse, in welcher
Weise die leitenden Männer Englands Polen, Norwegen
und Frankreich „wieder aufgebaut" hätten.

Der „Corners della Sera " schreibt, wenn Churchill das
Land in den Abgrund führen wolle, so könne ihn niemand
dabei aufhalten. Es sei ein neues Zeichen der Heuchelei, die
das ganze öffentliche und private England beherrsche. Un¬
ter der Vorspiegelung der Freiheit herrsche die Sklaverei.
Unter dem Gewand der Demokratie die Hegemonie weni¬
ger Hunderte Spekulanten und Ehrgeizlinge. Unter dem
Vorwand des „Krieges für die christliche Zivilisation" ver¬
berge sich in Wirklichkeit der Materialismus und die inter¬
nationale Geschäftemacherei.
.. Die „Stampa " schreibt, es sei offenkundig, daß sich die
jüdische „Internationale " die nunmehr der Richtlinie der
höchsten Feigheit folge, über den Ozean geflüchtet habe,
nachdem sie ein Land nach dem anderen der Schlachtbank
ausgeliefert habe. Die plutokratisch-jüdische Welt wolle den
Krieg um jeden Preis lortsetzen und auch das englische Volk
ausvpfern. Die Bankiers und die Juden seien niemals dort
-gewesen wo man kämvie und sterbe. ^

Die „Gazetta del Popolo" erklärt, die Rede Lord Hali¬
fax'. des Außenministers „Sr . britischen Majestät", sei für
sich selbst eine Antwort, die keinen Zweifel offen lasse.
England habe sich entschieden. Die Juden , die Aristokratie
und die Großkaufleute hätten in England ein Monopol
über die öffentliche Meinung. Dieses Monopol verhindere,
daß sich irgend ein öffentliches Gewissen herausbilden

könne. In der englischen Geschichte habe es niemals eine
icyamwjere Seite als vte jetzige gegeven. Diejenigen, ore
gestern als Dummköpfe, Blinde oder Taube hätten ange¬
sehen werden können, enthüllten sich heute als ganz ge¬
wöhnliche Verbrecher. Sie würden ein Volk umbringen
und ein Imperium zerstören lassen, zu dem einzigen Zweck,
die eigenen Geldschränke zu retten.

So und ähnlich urteilt die italienische Presse über die
britische Heuchelei. Man braucht dem nicht mehr viel hin¬
zuzufügen. Schöne Worte,  aber schlechte Taten — das
war noch immer das Kennzeichen der englischen Politik.
Man braucht nur die sensationellen Dokumente desdeut-
icken Weißbuches.  die Rumänien betreffen, anzuleben

und man hat eine neue Bestätigung dafür. Da reven vis
Herren in London von Christentum, Demokratie und Frei¬
heit der Völker, dabei stellen sie Agenten an, die mit 25 000
Kilogramm Dynamit in Südslawien und Rumänien
Sprengungen vornehmen sollten, um die Donau zu sperren,
damit die Schiffahrt nach Deutschland unterbunden wird.
Und außerdem sollten englische und französische Agenten
die rumänischen Erdölquellen in Brand stecken, damit
Deutschland kein Oel aus Rumänien mehr beziehen kann.
Und so etwas will für die Freiheit der kleinen Nationen
kämpfen, und für Humanität und Moral und Christen¬
tum ! Höher geht di» Heuchelei nimmer! Aber die Fruchte
dieser Politik werden furchtbar sein.



So find die Engländer!
Britische Hilfe, ei« trauriges Kapitel" — sagt ei« Norweger

Neue Ritterkreuzträger-es Heeres
Berlin. 28. Juli. Der Führer und Oberst« Befehlshaber

der Wehrmacht hat das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ver-
'liehen an: General der Infanterie von Manstein,  Ge¬
neralleutnant von Talmuth,  Generalleutnant von So-
d enst er n.

General der Infanterie von Manstein  hat sich schon
während des Feldzuges in Polen als Chef des Generalsta¬
bes einer Heeresgruppe besonders verdient gemacht. Im
Westkrieg hat er in gleicher Stellung durch Vorbereitung
entscheidender Operationen die Grundlagen für den Sieg
an der unteren Somme geschaffen. Später zum Komman¬
dierenden General eines Armeekorps ernannt, hat er im
Verlauf der Kämpfe an der Somme, Seine und Loire durch
seine Führung wiederholt in vorderster Linie ausschlagge¬
bend zu den Erfolgen im Westen beigetragen.

Generalleutnant von Calmuth,  Chef des General¬
stabes einer Heeresgruppe, hat sowohl im Polenfeldzug und
bei der Einleitung des Angriffes an der Westfront als auch
bei der Wegnahme von Holland beim Durchbruch bei
Maastricht und in den Kämpfen an der Dyle Hervorragen¬
des geleistet. Die errungenen Erfolge sindu. a. seiner Tat¬
kraft und Umsicht zu danken. Während der Kämpfe bei
Amiens wurde durch einen schnell gefaßten eigenen Ent¬
schluß des Generalleutnants von Salmuth die Zertrümme¬
rung auf die Oise zurückströmenden französischer Verbände
wesentlich beschleunigt.

Generalleutnant von Soden  st er  n, Chef des Gene¬
ralstabes einer Heeresgruppe, erwarb sich schon beim Auf¬
bau der Abwehrfront im Westen hervorragende Verdienste.
An den Siegen der mittleren Heeresgruppe hat er wesent¬
lichen Anteil. Seine klare Einsicht, seine Ruhe in schwieri¬
gen Lagen und sein unermüdliches Vorwärtstreiben waren
mit die Grundlage der Erfolge. Mehrfach hat er auch unter
dem ganzen Einiatz seiner Persönlichkeit bestimmenden Ein¬
fluß auf die Durchführung der Operationen asnomvb

„Oie Luftwaffe entscheidend!"
Englische Beunruhigung über amerikanische Oellleferungen

nach Spanien.
Berlin, 24. Juli. „News Chronicle" zufolge ist man in

britischen Kreisen über die beabsichtigte Ausfuhr amerikani¬
schen Oeles nach Spanien sehr beunruhigt. Man befürchtet
nämlich, daß das nach Spanien verfrachtete Oel auch dem
bösen Feind zugutekommen könnte. Dies müßte schon des¬
wegen verhindert werden, weil Oel heute wichtiger als
Stahl sei und da dieser Kriegi nderLuftentschieden
werde,  bilde das Oel den Schlüssel zum Siege.

Also doch die Luftwaffe entscheidend! Wir entsinnen
uns noch sehr genau der Zeiten, da die Engländer den
Standpunkt vertraten, daß einzig und allein die Ueberlegen-
heit ihrer Kriegsflotte für den Ausgang dieses Krieges maß¬
gebend sei. Diese plötzliche Sinnesänderung gibt zu denken!
Sie verrät, datz ücb ln der Luft unsicher und be¬
droht fühlt. Immer mehr wächst die Erkenntnis, daß die
insulare Lage Großbritanniens keinen Schutz gegen deutsche
Angriffe mehr bietet.

Slaalskommisiar für rumänische Erdölindustrie
Bukarest, 25. Juli. Wie man aus gutunterrichten Krei¬

sen hört, wird die rumänische Regierung in einigen Tagen
bei der zum Shell-Konzern gehörenden größten rumäni¬
schen Erdöl-Gesellschaft Astra-Konzern einen Kommis-
sa r einsetzen, dessen Aufgabe darin bestehen wird, die.mit
Absicht von der Gesellschaft eingeschränkte Produktion wie¬
der auf ihre normale Höhe zu bringen.

Die vom ausländischen Kapital abhängigen großen ru¬
mänischen Petroleum-Gesellschaften waren in den letzten
Jahren mehr und mehr dazu übergegangen, aus nackten ka¬
pitalistischen Interessen Raubbau-Politik am rumänischen
Erdöl zu betreiben und aus Gründen der höheren Dividende
kein Kapital mehr zur weiteren Erschließungen des Erdölge-
bietes zu investieren. Der rumänische Staarskommissar wird
diesem Zustande, der das rumänische-Volkseinkommenbe¬
trächtlich schädigt, ein Ende bereiten und damit der kom¬
menden Nationalisierung der rumänischen
Erdölindustrie  den Weg ebnen. Zum Kommissar ist
ein höherer- Beamter des Wirtschastsministeriums aus¬
ersehen,

Oslo. 24. Juli. Die „Norwegische Handels- und Schis-
fahrtszeitung" veröffentlicht eine Unterredung mit dem
norwegischen Rittmeister Knut Gysler über Englands Ver¬
rat an Norwegen. Darin schildert der norwegische Offizier
seine Erlebnisse über die Flucht der Engländer und das rit¬
terliche Auftreten der deutschen Truppen. Nach bitteren An¬
klagen gegen die eigene Regierung fährt Gysler fort: Bet
Aasmarka kam die sogenannte britische Hilfe—ein trauri¬
ges Kapitel. Als die Norweger erfroren und ausgemergelt
zurückgehen muhten, hatten wir keinerlei Nachricht darüber,
daß die Engländer eine Stellung weiter im Norden bezogen
hatten. Dadurch wurden wir non den Engländern frontal
und von den Deutschen im Rücken beschossen. Der Rückzugs¬
weg wurde uns Norwegern damit gesperrt. Der englische
General, der das Kommando in Gudbrandstal übernommen
hatte, verlangte ohne Barmherzigkeit die Hilfe der todmü¬
den norwegischen Soldaten. Die Briten flüchteten wie ge¬
wöhnlich und ließen die Norweger im Stich.

Der norwegische Offizier berichtet weiter, daß die eng¬
lischen Soldaten norwegische Geschäfte aufbrachen und aus¬
raubten. Rlechand von uns hatte auch nur im Traum da¬
ran gedacht, so fährt der norwegische Offizier fort, daß das
englische Weltreich so unbrauchbare Soldaten schicken würde.
Die Engländer ließen ihre Jagdflugzeuge ruhig aus den
Flugplätzen lombardieren, well sie nicht die Ratschläge an¬
nehmen wollten, die ihnen von unseren Offizieren gegeben
wurden. Sie ließen ihre Geschütze, ihre Waffen, ihre Pelze,
ihre Verpflegung, ihre Spazierstöcke aus dem Wege zurück,
weil sie nur noch an ihre Flucht dachten. Bezeichnend ist,
was die norwegischen Aerzte. mit denen ich sprach, aussag-
ken, nämlich, daß, während norwegische und deutsche Sol-
daten meist Wunden aufweisen, die durch von vorn eindrin¬
gende kugeln entstanden waren, die Engländer regelmäßig
im Rücken getroffen waren.

Ueber die Haltung der deutschen  Soldaten möchte
ich nur das sagen, was ich persönlich gesehen habe und
was meine Offiziere und Soldaten mir dienstlich.meldeten.
Die deutsche  Armee war in ihrem Kampf gegen uns
Norweger stets ritterlich.  Die deutschen Flugzeuge
und die deutsche Artillerie respektierten unsere Kranken¬
häuser und Sanitätstr,uppen. Die Engländer suchten, wie
mir der Arzt meiner Gruppe meldete, beharrlich Schutz un¬
ter unseren Rvten-Kreuz-Einrichtungen. Sie krochen in
unsere Ambulanzen, flüchteten in unsere Feldlazaretts und
in die Keller unserer Krankenhäuser, wenn deutsche Flug¬
zeuge nahten. Als wir von den Engländern im Stich ge¬
lassen wurden und die deutschen Truppen uns an das
Meer drängten, wurden wir weder interniert noch gefan¬
gengenommen. Ein solche; Verhalten ist in der Kriegsfüh¬
rung der ganzen Welt einzigdastehend.

Es war einmal. . .
Duff Looper träumt von einer ungeschmälertenbritischen

britischen Seeherfchaft.
Berlin, 25. Juli. Ueber den Londoner Rundfunk hat der

britische Jnformationsminister Duff Covper  eine Rede
nach den Vereinigten Staaten und Südamerika gehalten, in
der er auch erklärte- daß hinter England die weiten Meere
offen stünden, über die hinweg die britische Seemacht eine
feste Brücke zu den überseeischen Ländern schlage. Jedes
Schiff, das sich vertrauensvoll auf den Weg nach einem bri¬
tischen Hafen begebe, sei Zeuge dieser britischen Seemacht.
England stünden die ungeheuren Hilfsquellen des britischen
Weltreiches mit ihrem Ueberfluß an Merüchen und Gütern
zur freien Verfügung.

Als Jnformtaionsminister müßte Duff Covper eigent¬
lich etwas besser über den augenblicklichen Stand der briti¬
schen Seemacht unterrichtet sein. Jedenfalls sollte er die all¬
wöchentlichen Veröffentlichungen Churchills Uber die
S chif fs oe r Iu ste Englands  kennen und daraus er¬
sehen, daß diese Verluste seit einigen Wochen ungewöhnlich
angestiegen sind. Ebenso müßte er eigentlich wissen, daß die
britische Admiralität bereits an der englischen Westküste um-

. fangreiche Minensperren  anlegen müßte und damit
die Zufahrt zu einer Reihe von Häsen, besonders auch zum

Bristolkanal gesperrt oder sehr erschwert hat. Angesichts dis-
ser Tatsachen bedurfte die Feststellung Duff Toopers: „Wir
beherrschen die Meere" immerhin einiger Einschränkungen.
Es ist auch sehr zweifelhaft, ob „jedes Schiff", das ver¬
trauensvoll nach einem englischen Hafen fährt, sin Zeuge
der britischen Seemacht wird. Eine ständig wachsende Zahl
dieser Schiffe werde nämlich im Augenblick einer Torpedie¬
rung durch deutsche U- Boote  zu Zeugen der heut-
schen Seemacht. Es ist daher auch durchaus verständlich, daß
die Zahl der Schisse, die „vertrauensvoll" nach englischen
Häfen in See gehen, täglich geringer wird.

Die Berufung auf die „ungeheuren Hilfsquellen des
britischen Weltreiches" und ihren Ueberfluß an Gütern ist
allmählich schon zu einer reichlich verbrauchten Phrase ge¬
worden. Man weiß doch heute überall in der Welt, daß der
gewaltige Mangel Englands an Schiffsraum, abgesehen von
zahllosen anderen Schwierigkeiten, größere Zufuhren aus
den britischen Ueberieebesitzungen nach dem Mutterland un¬
möglich macht. Trotz der reichen Empire-Hilfsquellen leidet
Englands Industrie an einer ständig sich verjchärf-nden
Rohstoffknappheit  und die Bevölkerung muß täg¬
lich mehr Lebens- und Genutzmittel entbehren, und Ra¬
tionierungsverschärfungen  hinnehmen . Ohne
diese Tatschen wäre es ja sonst auch gar nicht recht ver¬
ständlich, daß Duff Cooper am Schluß seiner Rede Nord-
und Südamerika auffordert, England nicht im Stich zu
lassen.

mußien Kairo verlassen
Unbeschreibliches Elend der Evakuierten in Aegypten.
Tripolis, .24. Juli. Aus allen ägyptischen Provinzen drin-

gen erschütternde Nachrichten über das unbeschreiblich«
Elend der evakuierten Bevölkerung von Kairo und Alexan¬
drien. Aus Alexandrien wurden in der letzten Zeit täglich
3000—5000 Personen fortgeschafft. In den letzten drei Wo¬
chen haben weit über 100 000 Merüchen Kairo verlassen.

Der Räumungsbefehl der Engländer kam so plötzlich, daß
keine Zeit mehr blieb, Abtransport und Unterkunft für die
Heimatlosen zu organisieren. Infolge der Ueberlastung der
Eisenbahnen vor allem für militärische Zwecke werden Tau¬
sende mit primitiven Büffelkarren aus den Städten fort-
geschafst. Die Flüchtlingsgruppen werden in bestimmten Pro¬
vinzen abgeladen und dann, weil es keine zuständige Stelle
gibt, einfach ihrem Schicksal überlassen. Die meiste« finden
keine Unterkunft und ziehen von einem Dorf zum andern.
Viele kranke alte Leute bleiben auf der Straße liegen. Kin¬
der gehen verloren und können ihren Ettern niemals wieder
zurückgegeben werden, da man in diesem Durcheinander
nicht feststellen kann, woher sie kommen und zu wem sie ge¬
hören. Wenn sich irgendwo ein freier Raum findet, stürzen
sich gleich mehrere Familien darauf und Hausen bis zu 15
Menschen in einem Raum zu'ammen unter hygienischen Ver¬
hältnissen, die jeder Beschreibung spotten, so daß überall
Epidemien ausbrechen.

Gegen englische Lügen
Ein kategorisches Dementi Sowjekrutzlands.

Moskau, 24. Juli. Die fowjetrussische Telegraphenagen¬
tur „TASS" meldet- In der ausländischen Presse werden
Gerüchte verbreitet, wonach 1. die Sowjetunion sich ver¬
pflichtet habe, Flugzeuge an England zu liefern und Eng¬
land für den Kauf dieser Flugzeuge 200 Millionen Pfund
Sterling bereitgestellt habe, 2. daß in den nächsten Tagen
zwischen der Türkei und der Sowjetunion Verhandlungen
beginnen würden zum Abschluß eines Handelsvertrages um
den Handelsaustausch zwischen den beiden Ländern auf
zwölf Millionen türkische Pfund zu erhöhen; 3. daß die
Sowjetunion der rumänischen Regierung eine Note über¬
reicht habe mit der Forderung, in Rumänien eine demokra¬
tische Regierung zu errichten, widrigenfalls es angeblich un¬
möglich sei, freundschaftliche Beziehungen zwischen den bei¬
den Ländern zu garantieren.

TASS ist ermächtigt zu erklären, daß alle diese Ge¬
rüchte jeder Grundlage entbehren.

AktttWAL- romün von
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Erschrocken faßt Monika nach seinem Arm.
„Um Gottes willen, Much, was hast denn da gesagt?"
„Was werd ich denn gesagt haben— .Kein Mensch', Hab

ichg'sagt, ,ist kommen'."
„Gott sei Dankt"
Mit einem erlösten Seufzer läßt sich Monika auf einem

umgerissenen Baumstamm nieder. Ein Lächeln entspannt
ihre Züge.

„Das hast gut gemacht, Much. Und ich Hab schon Angst
gehabt."

„Warum denn Angst?" fragt der Alte mit lustigem
Augenzwinkern, während er sich neben Monika setzt. „Meinst
denn, jungs Weiberl, ich hätt erst gestern gemerkt, was mit
dem Jakob los ist? Ich bin ein alter Has', weißt, und seh
gar manches, wenn ich so in den Bergen herumkraxel."

„Darfst aber nie ein Wörtl sagen, Much. Ich bitt dich
darum."

„Wo werd ich denn; es geht mich ja nix an."
„Überhaupt, Much" — Monika legt ihre Hand auf seine

Achsel— „überhaupt, Much, mußt du allweil zu mir halten,
gelt, und mußt schweigen können, auch wenn du es manchmal
net verstehst, warum."

„Schau, wie du bitten kannst", lächelt der Alte versonnen.
„Bist überhaupt anders geworden, seit die Liebe. . "

„Ja, Much, die Liebe machts aus", unterbricht ihn
Monika mit glücklichem Lachen und faltet die Hände im Schoß
wie zum Beten. „Ich hätte es nie geglaubt, daß sie so schön
sein könnte, die Liebe. Förmlich ein anderer Mensch wird
man. Alles Schwere ist nimmer schwer, und jede Stunde ist
wie ein einziger Tag voll Sonnenglanz."

„Bis sich Wolken drüberschieben". antwortet Much.

„Meinst, es ist allweil alles so, wie es anfangt? Wart nur,
sie»kommen schon noch, die schwarzen Stunden, wo das kleine
Herz aufschreit vor Weh und Leid."

„Ich fürcht mich net davor, Much. Schau, wenn ein Ge¬
witter kommt, das dauert auch net ewig. Hernach steht die
Welt wieder da wie neugeboren. Alles reckt und streckt sich
in d' Höh, der Sonn entgegen."

„Oder es liegt zertrampelt am Boden und fühlt keine
Wärme mehr und keine Sonne."

„Ich glaubs net. Much, daß etwas kommen könnte, das
mich umwirft. Und dann glaub ich allweil, daß es auf den
Menschen selber ankommt, auf seinen Willen und seine innere
Kraft."

„Es hat aber schon manch Starken umgeworsen und hat
ihn elend gemacht. Die Lieb ist net bloß so ein kleines, ein¬
schichtiges Ding. Es sagt sich bloß so leichthin: ich Hab dich
lieb. Aber was dahintersteht, Madl, das ist,schwer, eine Ge¬
walt ist's."

Sinnend blickt Monika auf ihre verschlungenen Hände.
Dann wirst sie mit einem energischen Ruck den Kopf in den
Nacken.

„Nein, Much, du kannst es mir gar net so schwer vor¬
machen. Die Freud, die ich in mir Hab, kannst mir net raus¬
reißen. Das ist so tief und fest in mir und kann gar net auf-
hären. Ach, reden wir nimmer davon. Schau lieber hin, wie
der Breitsnstein funkelt."

Ja , die Sonne hat sich inzwischen heraufgeschoben und
richtet die ganze Kraft ihres strahlenden Lichtes gegen die
Felswände. Kristallklar ist die Luft, nur ein leiser Wind
streicht von den Bergspitzen herunter und wispert geheimnis¬
voll in den Latschenbüschen.

„Das Gewehr hat er mitgenommen", sagt Monika in die
Stille hinein, und verrät damit, daß sie mit ihren Gedanken
noch immer Ri dem Geschehen der vergangenen Stunde
haftet.

„Laß nur", meint Much, „der Jakob wird schnell wieder
ein anderes haben."

„Ich will es aber versuchen, ob ich es ihm net ausredsn
kann."

Und als es in der dritten Nacht an ihr Fenster pocht,
dreimal kurz hintereinander, so wie es ausgemacht ist, da
redet sie dem Jakob eindringlich ins Gewissen und ist über¬
rascht und erstaunt zugleich, daß er ihr recht gibt und nur
bedauernd meint:

„Schad ist aber trotzdem, es war nämlich ein verteufelt
gutes Büchserl."

Monika hätte nun eigentlich Grund gehabt, sich zu
freuen, denn sie ist von dem Glauben getragen, daß Jakob
ihr zuliebe auf das gefährliche Handwerk verzichtet. Aber da
hat sie nun eine gewisse Unsicherheit in dem Wesen des
Burschen bemerkt. Sie liegt in seinen sparsamen Zärtlich¬
keiten, in seinen Worten und Gebärden.

Es ist etwas mit ihm, denkt sie und fragt ihn darum.
„Nichts", antwortet er. „Gar nichts ist! Was soll denn

sein?"
Und sie gibt sich zufrieden, sagt auch nichts, als er sagt,

daß er nun wohl lange Zeit nicht mehr raufkäme, weil der
Vater ihn über Land zu schicken gedenkt, um Holz einzu¬
kaufen. Sie sagt deshalb nichts, weil sie darin zu erkennen
vermejnt, daß der Sägemüller nun allmählich daran denkt,
den Sohn in die Geschäfte einzusühren, die bisher nur er
selber getätigt hat. Langsam muh es beginnen, denkt sie.
Ganz langsam. Ein gewalttätiger und starker Mensch wie
der Sügemüller gibt das Heft nicht auf einmal aus der
Hand. Aber wenn er nur einmal einen kleinen Anfang
macht, so ist das für Monika schon ein Anlaß, neu ZU hoffen
und an ihr Glück zu glauben.

»

Es ist nicht ganz richtig, daß der Sägemüller-Jakob mit
ganz leichtem Herzen den kommenden Ereignissen entgegen¬
sieht. Der alte Sägemüller drängt und treibt mit einem
wahrhaft geschäftlichem Eifer zur Hochzeit. Seit die Müllerin
tot ist, kommt er sich oftmals recht einsam vor auf seinem
großen Besitz. Es ist kein weibliches Wesen da, das ihn um¬
sorgt, das ihm Freude bereitet und seinen Zorn verscheucht.
Solches erhosst er sich von seiner künftigen Schwiegertochter.

(Fortsetzung folgt) /



Gedenktage

Mus dem HcimatgcbictW-V//

2 5. I u l i.
1799 Sieg Bonapartes über die Türken bei Abukir.
1818 Der Naturforscher Johann Jakob v. Tschudi in Gla¬

rus geboren.
1848 Sieg Radetzkys über Karl Albert von Sardinien bei

Custozza.
1867 Der Dichter Max Dauthendey in Würzburg geboren.
1914 Abbruch der Beziehungen Oesterreich-Ungarns zu Ser¬

bien.
Sonnenaufgang S.34 Sonnenuntergang 21.27
Monduntergang 11.59 Mondaufgang 23.41

Gtfitge Blumen
Die Warnung vor der Tollkirsche und anderen giftigen

Beeren muh in diesen Tagen wo so viele Stadtkinder sich
auf dem Lande in Wald und Wiesen tummeln , auch auf
viele Blumen ausgedehnt werden. Sprichwörtlich wie die
Liebe des Kindes zum Tier ist auch seine Liebe zu Blume
und Pflanze . Ueberall , wo bunte Blumen locken, möchte es
sie am liebsten pflücken und in einem leuchtenden Strauß
nach Hause tragen . Und die Kleine, die einen ganzen Bü¬
schel purpurnen Fingerhut mit seinen tiefroten Glockenkel¬
chen im Arm hält , ahnt nicht, daß seine herrlichen Blumen
ein starkes Herzgift enthalten.

Nicht alles , was glänzt , ist Gold , nicht alles, was sich im
schönsten Blütengewande zeigt, ist ungefährlich . Im Früh¬
ling , wenn die ersten Sonnenstrahlen über die Erde huschen,
fängt es an mit der goldgelben Blütenpracht der Sumpf¬
dotterblume . Wie sie einen ätzenden Saft enthält , der zu
Hautausschlägen und Geschwüren führen kann, so weist auch
die zarte Waldanemone eine Flüssigkeit auf , die bei empfind¬
licher Haut sogar Blasen Hervorrufen kann. Wie Vorsicht
den Hahnenfnßarten , den Wolfsmilcharten , dem Bärenklau
und manchen anderen Pflanzen gegenüber geboten ist. so
auch gegenüber den Nachtschattengewächsen in der Nähe von
Aeckern und der weitverbreiteten Familie Schierling . Klem
und zierlich sind jene Arten , die sich als Hnndsvetersilie
scheinheilig zwischen echte Petersilie drängen , gefährlich auch
der Schierling an Feld - und Ackerrändern , die langen Stau¬
den des Wasserschierlings, der an Gräben üpvig gedeiht. Die
Knollen des Schierlings vor allem enthalten das meiste
Gift . Vielleicht liegt es an dem betäubenden Geruch, daß
Kinderhände auch immer wieder begeistert zu dem an Zäu¬
nen und Schutthaufen wachsenden, ebenfalls giftigen Bilsen¬
kraut greifen.

— Hundstagei Mit dem Eintritt der Sonne in das Zei¬
chen des Löwen begannen am 23. Juli die Lundstage.
Sie dauern bis zum 23. August und sollen die heißesten
Tage des Sommers sein. Es ist aber keine Seltenheit dass
während der Hundstage das Wetter auch recht schlecht wird
und daß Regengüsse, begleitet von Hagel, in dieser Zeit nie¬
dergehend Mit dem Beginn der Hundstage haben die soge¬
nannten ,,Hellen Nächte" ihr Ende erreicht. Schon bei den
alten Griechen galten die Hundstage äls der .Höhepunkt
sommerlicher Litze und sie waren es. die die außergewöhn¬
liche Wärme , die mit dem Frühaufgang des Hundssternes,
des Sirius , beginnt , nach diesem Stern Hundstaae nann¬
ten. Die alten Aegypter verehrten den „Großen Hunds¬
stern" als Segenspender , denn er war gewissermaßen das
Zeichen, daß sich der Nil über die Ufer hob und das Land
mit dem fruchtbaren Naß überschüttete.

— Bei Gewitter Rundfunkgeräte erden ! Bei einem
nächtlichen Gewitter schlug der Blitz in ein Anwesen, glück¬
licherweise ohne zu zünden . Auch eine Tranformatoren-
station wurde getroffen und beschädigt. Eine große Anzahl
von Rundfunkapparaten , die nicht abgeschaltet, bezw. nicht
geerdet war , wurde beschädigt. Eine Mahnung an alle
Rundfunkbesitzer, bei aufziehenden Gewittern das Gerät von
der Lichtleitung abzutrennen und zu erden!

— Feuerwerkskörper zum Schutze von Kulturen . Der
Reichswirtschaftsminister hat als Ausnahme von dem grund¬
sätzlichen Verbot das Abbrennen und Abfeuern von Fener-
werkskörpern zur Verfcheuchung von Wild und Vögeln in
Weinbergen , Obstgärten und ähnlichen Anlagen in der Zeit
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang allgemein znge-
lassen und die Abgabe der sür solche Zwecke geeigneten
Feuerwerkskörper an über 18 Jahre alte Personen gestattet.

— Tierluftschutzkasten für Stalleigentümer . Der Reichs¬
luftfahrtminister gibt in seinem Erlaß bekannt , daß als
Selöstschutzgerät der Stalleigentümer für Pferde , Rinder
und Schweine der Tierluftschutzkastcn 39 eingeführt worden
ist. In den durch Luftangriffe gefährdeten Regierungsbezir¬
ken und Ländern werden die Stalleigentümer durch polizei¬
liche Bekanntmachung zur Beschaffung ausgesordert . Gleich¬
zeitig ist ein neues Merkblatt über die Erste Hilse nach Luft¬
angriffen erschienen, das in den Stallungen an gut sicht¬
barer Stelle anzuschlagen ist.

Ar// Dr/tOat/
Auszeichnung . Für besondere Tapferkeit vor dem Feinde

in denKämPfen in Frankreich erhielt Gefreiter Ernst Schuh¬
mann  das Eiserne Kreuz 2. Klasse. ^

Conweiler , 25. Juli . Kaum waren die Wälder geöffnet,
da eilten, wie anderwärts , die Einwohner von Conweiler ins
Heidelbeerholen . Bald war in der Zeitung auch zu lesen,
wie die Schulen sich in den Dienst des KHW stellten, indem
die Schüler Beeren sammelten . Es verging die erste Woche,
die zweite, und noch immer nicht wollten die Lehrer ; der
reiche Segen sollte vernünftig eingebracht werden . Machen
wir nicht viele Worte : Einen Tag ging es/ anstatt zur
Schule , hinaus in den Wald . Es zeigte sich auch hier , daß
es fleißige und andere Schüler gibt . Die folgenden Tage
wurde außerhalb der Schulzeit auf freiwilliger Grundlage,
jedoch „organisiert " gesammelt . Selbst die Kleinsten brachten
es auf kaum erwartete Mengen . Und der Gesamterfolg?
lieber 12 Zentner  wurden von 160 Kindern aller Jahr¬
gänge gesammelt, sodaß über 360 Reichsmark  an das
Kriegshilfswerk abgeführt werden konnten.

Vom VfL. Conweiler

Einer der wenigen Vereine , die fortlaufend sich aktiv be¬
tätigen , ist der VfL . Conweiler . Nachdem im September und
Oktober für . kurze Zeit der Sportbetrieb ruhte , wurden in
den Monaten November bis Juli insgesamt 25 Fußballspiele
durchgeführt , die aktive Mannschaft machte 13, die Jugend¬
mannschaft 12 Spiele . Die erste Mannschaft wurde Kriegs¬
meister in der Staffel „Oberes Enztal ". — Anläßlich der
vom NSRL im Januar durchgeführten Gaustraßensammlung
wurde ein Blumenkckneßen dnrcbacfübtt , alL Reinerlös konn¬

ten rund 20 RM . an das WHW abgeführt werden . Am
18. 2. 40 fand die Hauptversammlung statt. Zur Metall-
spcnde wurden Preise und Statuen abgegeben. Bei den
Frühjahrsgeländeläufen wurden von neun teilnehmenden
Mitgliedern zwei erste, vier zweite und zwei dritte Plätze
belegt . Eine außerordentliche Mitgliederversammlung nahm
die neuen Einheitssatzungen an , der Verein wird als VfL - 02
Conweiler ins Vereinsregister eingetragen . Ein am 7. Juli
durchgeführtes Blumenschießen erbrachte für das KHW rund
30 RM . — Unsere eingerückten Mitglieder erhalten laufend
monatlich eine Nachricht, zu Weihnachten und Ostern gingen
Päckchen ab. Zwei Kameraden sind gefallen

Wahrt die Anwartschaft der Deutschen
Arbeitsfront!

NSG - Es ist verschiedentlich festgestellt worden , daß Mit¬
glieder der Deutschen Arbeitsfront , die ihren Wohnsitz wech¬
seln oder aus einer Betriebsgemeinschaft ausscheiden, die er¬
forderlichen Veränderungsmcldungen unterlassen . Das hat
zur Folge , daß die Beiträge sticht mehr richtig kassiert werden
und daß Anwartschaften verfallen . Die Betreffenden sind dann
ungerechtfertigt wegen der Gefährdung ihrer Mitgliedschaft
und des Verlustes etwa erworbener Rechte ungehalten . —
Ratsam ist, daß nicht nur beim Wegzug die erforderliche Ver¬
änderungsmeldung sofort veranlaßt wird , sondern daß auch
im neuen Wohnort der neue Blockwalter — dessen Anschrift
leicht von Nachbarn oder Arbeitskameraden zu ermitteln ist —
von dem Wegzug unterrichtet wird . Bei Mitgliedern der
DAF , deren Beiträge durch den Betrieb ersaßt werden , ist das
Lohnbüro von der genauen Anschrift der neuen Arbeitsstätte
zu unterrichten . Bei der neuen Arbeitsstätte ist aber die
frühere Arbeitsstelle anzugeben . Die betreffenden Lohnbüros
sorgen dafür , daß die zuständige Orts - oder Kreissachwaltung
von dem Betriebswechsel unterrichtet wird . — Bei Einberu¬
fung zum Wehrdienst , zum Reichsarbeitsdienst oder zu son¬
stigen Dienstleistungen ist es besonders wichtig, entweder die
Ortswaltung oder das Betriebsbüro entsprechend zu unter¬
richten, damit die für diese Fälle vorgesehene Bei-tragsrege-
lung vorgenommen werden kann . — In allen Zweifelsfällen
geben die zuständigen Dienststellen der Deutschen Arbeitsfront
gerne Auskunft.

Weiterer Ausbau der Reichsarbeitsdienstpflicht
für die weibliche Jugend

NSG . Durch eine neue Verordnung des Ministerrates
für die Reichsverteidigung und eine Durchführungsverord¬
nung hierzu ist die Reichsarbeitsdienstpflicht für die weibliche
Jugend weiter ausgebaut worden . Der Gesamtrahmen des
Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend ist auf insge¬
samt 1300 000 Angehörige erhöht . Mehr als hunderttausend
dienstpflichtige Mädel Werden nunmehr halbjährlich durch die
Lager des Reichsarbeitsdienstes gehen. Waren bisher mehrere
Gruppen Dienstpflichtiger von der Meldepflicht befreit , so gibt
es künftig keine Ausnahmen mehr . Durch die Polizeibehörden
werden die Erfassungsunterlagen für die ledigen Mädchen
eines bestimmten Geburtsjahrganges — zunächst der Jahr¬
gang 1922 — erstellt.

Die bei der Musterung für tauglich befundenen Dienst¬
pflichtigen werden dann in der vorgesehenen Stärke zum
Reichsarbeitsdienst herangezogen . Die nächsten Einziehungen
finden im Herbst statt . In den vorgenannten Verordnungen
wird auf den durch die Kriegswirtschaft bedingten Personal¬
bedarf Rücksicht genommen . '

Geben Bienen nur Honig und Wachs?
Nein : Viel größer ist ihr mittelbarer volkswirtschaftlicher

Nutzen
V-L. Der bekannte deutsche Bienenforscher Professor

Dr . Zander sagt in einem seiner Bücher über die Bienen¬
zucht: „Die Bienenzucht ist der einzige landwirtschaftliche
Nebenbetrieb , der außer dem unmittelbaren Gewinn auch

Meilenstein zur Volksgemeinschaft
Vor 75 Jahren fand in Dresden das 1. Deutsche Sänger-

bunöesfest statt (22.- 25. Juli)
Meilensteine in der Geschichte des Deutschen Sängerbundes

-sind die Deutschen Sängerbundesfeste . Getragen von dem
Willen vieler Tausend sind sie sichtbarer Ausdruck der im
deutschen Männerchorwesen steckenden kulturellen Kraft . Em¬
porgehoben von aufrichtiger Begeisterung gelten sie als schöne
Beispiele der Volksgemeinschaft. Und heute , wo das Europa
der Nachkriegszeit ein neues Gesicht erhält , erkennen wir noch
viel deutlicher , welch große politische Mission im letzten
Sängerbundesfest in Breslau steckte. Es sollte nie vergessen
werden , .gerade das letztere immer wieder zu betonen , denn
weil der DSB über alle Klassengegensätze und Parteien¬
streitigkeiten erhaben war , konnte seine Arbeit über den kultu¬
rellen Wert hinaus auch von politischer Bedeutung sein. -

Mit der hohen Zielrichtung , alle Stände , alle Schichten
des Volkes zu umfassen und sie durch die einende Kraft des
deutschen Liedes zur großen Volksgemeinschaft zusammcnzu-
schließen, beging man vox genau 75 Jahren vom 22. bis 25.
Juli 1865 das 1. Deutsche Sängerbundesfest in Dresden . Mag
auch unsere schnelllebige Zeit wenig Gelegenheit geben, rück¬
wärts zu schauen, und mögen die sich drängenden Ereignisse
uns zwingen , die Augen nach vorn zu richten, der deutsche
Männern -sang kann es sich nicht erlauben , seine Geschichte
einfach aozutun . Gerade weil man vor 75 Jahren die Reihe
der Deutschen Sängerbundesfeste mit dem festen Willen zur
Einheit und Volksgemeinschaft begann , weil all die weiteren
Feste unter diesem Leitgedanken standen — es sei nur an das
10. Deutsche Sängerbundesfest 1928 in Wien erinnert — muß
jetzt kurz vor dem Endkampf um das große und geeinte
Deutschland hier auch Ne Vergangenheit lebendig werden.

16 000 Sänger waren damals in Dresden in Sprache,
Wort und Lied geeint . Aus allen Teilen Deutschlands , aus
allen Ländern Europas , ja aus Amerika und China waren sie
gekommen, um für das deutsche Lied einzutreten , aber auch
mit ihm deutsche Größe und Herrlichkeit zu bekunden. Zum
ersten Male weilten auch die Schleswig -Holsteiner als freie
deutsche Männer in dem großen Muttersand . Alle 41 Sän-

elnen großen mittelbaren Nutzen bringt ." Und an einer!
anderen Stelle : ,Die Biene übertrifft an volkswirtschaftlicher
Bedeutung alle anderen landwirtschaftlichen Nutztiere ". Auch
der ergänzende Ausspruch des Wiener Universitätsprofessors
Dr . Schiffner mag hier noch angeführt werden : „Im Ver¬
hältnis zur Gesamtnatur ist die Bienenzucht unstreitig der
wichtigste Zweig der Landwirtschaft ." ,

Auf den ersten Blick mögen diese Feststellungen seltsam
erscheinen, und doch sind sie richtig . Nach den neuesten Er¬
rechnungen stellt sich nämlich die Zahl der deutschen Bienen¬
völker auf 3,2 Millionen mit einem Bestandswert von 160
Millionen RM . Der direkte Nutzen der Bienenzucht bezif¬
fert sich in .Deutschland auf 64 Millionen ' RM . an Honig
und auf 5 Millionen RM . an Wachs. Der mittelbare Nutzen
aber , der sich aus der Bestäubung der Kulturpflanzen er¬
gibt , stellt sich auf 400 Millionen RM . jährlich . Diese Zahl
bestätigt das , was die Heiden obengenannten Forscher be¬
haupten . Man könnte nach Professor Fiehe, Landsberg , auf
die Erzeugnisse der Bienen , nämlich auf Honig und Wachs,
zur Not verzichten, aber die Bienen selbst können wir nicht
entbehren , weil sie für die Bestäubung unserer Nutzpflanzen
von allergrößter Bedeutung sind.

Nur selten macht man sich eine rechte Vorstellung von der
Nützlichkeit der Bienen für die Blütenbestäubung , und doch
liegen aus dem In - und Auslarrde zahlreiche Forschungs¬
ergebnisse vor . Danach ist erwiesen, daß z. B . Obstbäume
nur dann reichlich tragen und wirklich voll ausgebildete
Früchte erlangen , wenn die Blüten von den Bienen beflogen
werden . Wo man Zweige in Gaze einhüllte und sie dem
Beflug der Insekten entzog, bildeten sich überhaupt keine
Früchte oder nur Kümmerlinge , während die Zweige , die
den Bienen zugänglich waren , voll mit den schönsten Früch¬
ten behängen waren . Aehnliche Versuche haben russische For¬
scher vorgenommen , um den Körnerertrag des Buchweizens
von der Abhängigkeit vom Biencnflug zu prüfen und dabei
in verschiedenen Gegenden des russischen Reiches festgestellt,
daß der Körnerertrag bei einem Feld neben dem Bienenstand
16 Ztr . je Hektar , bei einer Entfernung von 1,5 Km. vom
Bienenstand aber nur 6,4 Ztr . je Hektar betrug . In einem
anderen Falle war der Körnerertrag bei einer Entfernung
des Buchweizenfeldes von 500 Meter vom Bienenstand 4 Ztr.
je Hektar und bei 4 Km. 2,75 Ztr . je Hektar . Beim Raps
hat Prof . Ewert , Landsberg , ermittelt , daß bei Biencnbeflug
die Schoten durchweg einen Zentimeter länger sind als ohne
diesen und dementsprechend das Tausendkorngewicht entspre¬
chend größer.

Aus diesen wenigen Beispielen ergibt sich, daß es unbe¬
dingt notwendig ist, die Bienenzucht in Deutschland noch
weiter auszubauen , denn nicht nur die hier angeführten Kul¬
turpflanzen sind von den Bienen abhängig , sondern die mei¬
sten anderen auch. Hinzu kommt aber , daß wir alljährlich
noch viele Zehntausende von Doppelzentnern Honig ein¬
führen müssen, die wir im Jnlande erzeugen könnten , und
daß auch noch für Tausende von Doppelzentnern Wachs -De¬
visen ins Ausland gehen, die für andere Zwecke verwendet
werden könnten , wenn es gelänge , die Bienenzucht in
Deutschland in entsprechender Weise zu fördern . Das ist mög¬
lich, denn jedes Dorf und jede Stadt hat die Möglichkeit,
außer den bereits vorhandenen Völkern noch mehr oder weni¬
ger Bienenvölker aufzunehmen , es ' liegt einzig und allein
daran , daß sich Volksgenossen finden , die sich der Bienenzucht
zuwenden wollen . Die Äienenweideverhältnisse , die in der
Vergangenheit sehr schlecht geworden waren , haben sich in
den letzten Jahren erheblich gebessert und werden , besonders
auch durch den ständig steigenden Anbau von Raps und
Rübsen , noch besser werden . Es lohnt sich also schon, Bienen¬
zucht zu treiben . Wir nützen damit nicht nur uns selbst,
sondern dienen der ganzen deutschen Volkswirtschaft . .

Jacobh.

gerbünde , die sich am 21. September 1862 in Koburg zum Deut¬
schen Sängerbund zusammengeschlossen hatten , waren an die¬
sem Fest in Dresden beteiligt.

Mit der am Strande der Elbe erstellten Festhalle hatte
man einen „Wunderbau der Neuzeit " errichtet . Die Halle
war ein säulenloses Hallenschiff, das von hölzernen Gitter¬
trägern überdeckt wurde . Sie hatte eine Länge von 271 Ellen
und eine Breite von 120 Ellen . Der Hallenraum war 33 Ellen
hoch und mit einer Fahnengalerie versehen. Die Sänger¬
bühne erhob sich von drei Ellen bis zu fünfzehn Ellen Höhe.
Wurde der ganze Bau durch vier feindurchbrochene Türme
abgeschlossen, so erhielt er dürch die Mitwirkung der bilden¬
den Künste, die sich „vereinigten , um der Musik einen der
holden Göttin würdigen Tempel herzustellen " eine wertvolle
Ausstattung . Eine Skulptur — Apollo , der Gott des Lichtes
und der Sangeskunst , auf dem von vier Rossen gezogenen
Sonnenwagen — schmückte das Hauptportal . Auf die leinenen
Transparentfenster waren 40 Bildnisse von deutschen Dichtern
und Komponisten gemalt . Eine derartige Halle hatte man noch
nicht gesehen. In ihr erklang das deutsche Lied in Jubel
und echter Begeisterung.

Namhafte Dirigenten — wie u. a. Prof . 'Dr . Faißt (Stutt¬
gart ), die Hofkapellmeister K. Krebs und Dr . I . Rietz (Dres¬
den), Friedrich Reichel (Dresden ) und Franz Abt (Braun¬
schweig) gaben dem Fest das künstlerische Gepräge , Diê erste
-Hauptaufführung wurde durch die Anwesenheit der sächsischen
.Königsfamilie ausgezeichnet.

Höhepunkt des 1. Deutschen Sängerbundcsfcstes war am ^
23. Juli die Weihe des deutschen Bundesbanners , das bis zum
10. Sängerbundesfest in Wien auf allen Bundesfesien entfaltet
und jeweilig von der alten Feststadt an die neue übergeben
wurde . Seit 1928 befindet es sich im Deutschen Sänger-
bundesmuseum in Nürnberg.

Mit dem 2. Deutschen Sängertag fand das Fest — dessen
Kassenabschluß eine Ausgabe von 135166 Talern und eine
Einnahme von 68391 Talern ergab , seinen Abschluß. Erst
einige Monate später wurde im November des Jahres 1865
auf dem Festplatz eine Sängereiche gepflanzt , die noch heute
von diesem glanzvollen 1. Deutschen Sängerbuirdesfest Kunde
gibt . Herbert Hans Großmann.



Neves aus aller Welt
** Füffen ehrt den Sieger von Narvik . Bürgermeister

Frank erließ eine Entschließung , nach welcher zu Ehren des
Siegers von Narvik und ehemaligen Standortältesten in
Füffen (Allgäu » die innere Kemptenerstratze in „Eduard
Dietl -Stratze " umbenannt wird.

»« Kind in der Jauchegrube ertrunken . Zur Mittagszeit
fiel das U/ . Jahre alte Kind der Landwirtin Anna Bauch
in Neuburg a . D . in einem Nachbaranwesen in die Jauche-
grübe und mußte ersticken. Bald nach dem Unglück wurde
das Kind von der alten Großmutter gefunden.

** Selbstmord aus Gram über den Unfall der Frau . Die
Ehefrau Maria Schwegler aus München , die sich mit ihrem
Mann in Inzell zur Erholung befand , wurde auf dem Weg
zu ihrem Gatten ins Krankenhaus von einem jugendlichen
Radfahrer überfahren und verletzt . Der Mann naam nch
den Verkehrsunkall seiner F >au so zu Herzen , daß er fernem
Leben freiwillig ein Ende machte . Der Lebensmüde mt
schon seit längerer Zeit an einer schweren Kopffrankoeit.

Tie verhängnisvolle Zigarette . In Kaufbeuren reichte
während der Fahrt der Begleiter dem Fahrer ernes Last¬
kraftwagens eine Zigarette , weshalb dieser vermutlich das
Steuerrad losließ , so daß der Wagen an einen Baum fuhr.
Während nch der Mitfahrer so schwere Verletzungen zuzog,
daß seine Verbringung in das Krankenhaus notwendig war,
kam der Wahrer mit dem Schrecken davon . Der Lastkraft¬
wagen ÄMde durch den Anvrall schwer beschädigt.

** Fuchsfmnrffe auf Raubzügen . In der Gemeinde Eisen¬
burg (Schwaben ) richtete in den letzten Tagen eine Fuchs¬
familie großen Schaden an . An einem Tage wurden aus
eines Hasenstall nicht weniger als 3s junge Stallbasen ge¬
raubt . In verschiedenen Bauernhöfen der Gemeinde holte
die FuchSfamilie . die aus fünf bis acht Füchsen besteht , auf
ihren Raubzügen insgesamt SO Stück Entenkücken und Hüh¬
ner . Einem Arbeiter wurde der gesamte Hühnerbestand ge¬
raubt.

" Todessturz vom Balkon . In einem Gasthaus in
Paffau stürzte in einer der letzten Nächte der Arbeiter Josef
Streikst von einem Balkon im zweiten Stockwerk ab . Er
blieb mit schweren Verletzungen am Kopf tot am Boden lie¬
gen und wurde erst am darauffolgenden Morgen aurgefun-
oen . .

** Das zweite Kind im gleichen Bach ertrunken . Nachdem
in der Familie Schürer in Inning (Oberbahern » bereits vor
zwei Jahren ein fünfjähriges Söhnchen in dem bei dem An¬
wesen vorbeiflietzenden Bach ertrunken war , bat setzt auch
das IV - jährige Töchterchen der Familie im gleichen Bach den
Tod gefunden.

** Beim Klettern tödlich abgestürzt . Auf der Sitzt Meter
hohen Gehrenspitze , dem gewaltigen , den Talkessel von
Reu ' .' e beherrschenden Felsgipfel , ereignete sich ein tödlicher
Absturz . Bei einer Kletterei in Gefeilschen ein,a »r Jugend¬
licher stürzte der t9 Jahre alte Josef ReisoN aus Kaufbenren
tödlich ab . Wie sich das Unglück im einzelnen ereignet hat
steht noch nicht fest. Noch am Abend ist von Reutte aus eine
Expedition zur Bergung der Leiche abgeganaen.

" Von ver Dampfwalze überfahren . Aus der Reichs¬
straße Luttertal kam die Dampfwalze einer Göttinger Bau¬
firma die Artilleriestraßs herunter und führte zwei Anhänger
und einen Wohnwagen mit sich. Vor der Einmündung des
Wagenzuges in die Landstraße sprang der Arbeiter Emst
Thiele aus dem Wohnwagen heraus, , um zu sehen, ob die
Straße frei fei. Thiele lief dabei unmittelbar vor der Dampf¬
walze her - auf den Fußsteig , kam zu Fall , geriet unter die
Walze und war sofort tot.

" Drei ' dänische Fischer durch Mine getötet . Vor Thors-
minde explodierte auf der Nordsee eine Mine , durch die drei
Mann eines dänischen Fischkutters getötet und der vierte
Fischer schwer verletzt wurden . Der Kutter wurde stark beschä¬
digt . Man nimmt an , daß die Fischer die auf das Boot zu¬
treibende Mine zurückschieben wollten , wobei diese dann
explodiert ist.

Urealer und ki!rn

Schorle -Morle 194» im Kursaal Wildvad

Die NSG . „Kraft durch Freude " Kreisdienststelle Calw
bringt heute Donnerstag das große Sommer -Varietä
Schorle -Morle 1940, bei welchem 14 Künstlerinnen und Künst¬
ler von Ruf und Namen Mitwirken . Rudolf Schmitthenner
vom Reichssender Stuttgart hat die Ansage , Elfriede Götze
vom Staatstheater Dresden Gesang , Erna , und Lucie , das
entzückende Tanzduett ; Angela Gornadi , die jugendliche
Meisterin auf Saxophon , Xylophon und Akkordeon , Dvonne,
das Elastikwunder , Luk und Hein , das verpaßte Stelldichein
an der mysteriösen Tür und viele andere erstklassige Dar¬
bietungen werden Sie zwei Stunden köstlich unterhalten.
Waren die Sommer -Programme „Schorle -Morle 1938 und
1939" schon überall ein durchschlagender Erfolg , sie werden
bei weitem überboten durch das neue große Klasse -Programm
„Schorle -Morle 1940".

„Froh und heiter und so weiter . . ."

Die Kreisdienststelle Calw der NS - Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " veranstaltet am 26. Juli 1940 in Calmbach
und am 27. Juli in Schömberg  ein Paar heitere Stunden.
Die uns vom Reichssender Stuttgart wohlbekannten und be¬
liebten drei Madrigals mit ihren entzückenden Volksliedern,
sowie Karl Lachenmann , der bekannte schwäbische Rezitator,
und Max Ladewig , der vom Reichssender Stuttgart so sehr
beliebte Pianist , werden die heiteren Stunden bestreiten.
Ein ausgesuchtes schönes Unterhaltungsprogramm wird wie¬
der eine begeisterte Zuhörerschaft finden , wie bei allen KdF-
Veranstaltungen.

Sm KellerWes am Werften
Lehre « feindlicher Bombenangriffe . — Strengste Verdunklung

unbedingte Pflicht . — Tödliche Neugier.
Aus dem Beobachlungsmarertai des Reichsluft¬

schutzbundes  über die bisherigen englischen Luftangriffe
aus das zivile Leben in Deutschland sollen an dieser Stelle
einmal zu Nutz und Frommen eines jeden Deutschen einige
wichttge Punkte angegeben werden . Im Umkreis von etwa
500 Meter um die Einschlagstelle wurden die Scheiben der
Fenster,  die entgegen der Vorschrift geschloffen waren , zer¬
trümmert . Daraus ergibt sich, daß kein Mittel zum Schutz der
Fensterscheiben mehr Erfolg verspricht , als wenn man sie bei
Lu4ranariffen geöffnet und vorhanden ? Roll - oder Klappläden
geschloffen hält Der Streukegel der Splitterbomben war
außerordentlich flach, so daß bei den Einschlägen aus das
Stratzenpflaster noch in etwa 20 Meter Entfernung von der
Einschlagstelle Splitterbeschädigungen an den Häusern fünf
Zentimeter über dem Boden zu beobachten waren Daraus
ergibt sich die Notwendigkeit , auch die nur wenig über die
Erdgleiche ragenden Fenster von Lustschuyräumen ausreichend
zu sichern, weil sonst allzu leicht Splitter in den Luftschutz-
raum eindringen können.

Ferner wurde im Augenblick des Fliegeralarms mitunter
das elektrische Licht eingeschaltet , obwohl die Fenster nicht ver¬
dunkelt oder obwohl sie geöffnet waren Diese Gedankenlosig¬
keit birgt größte Gefahren in sich Es liegt aus der Hand , daß
in keinem Augenblick die Verdunklung wichtiger ist, als wenn
die feindlichen Flugzeuge im Anflug sind io daß Flieger¬
alarm gegeben werden mutz Durch einige verantwortungslose
Volksgenossen kann der ganze Erfolg der Verdunklung in
Frage gestellt werden Die schärfsten Strafen sind für einen
solchen , manchmal unbewußten Verrat nicht zu hoch In einem
Falle wird als Ursache des Luftangriffs allgemein ein Trecker
angesehen , der im Scheinwerferlicht ohne Abdunklung pflügte.
Hier gilt die Parole , daß Licht das sicherste Bombenziel ist.

Wer das Schicksal Herausforderl , beweist keinen Mut.
Allgemein bezeichnend ist dann der Fall eines Mannes,

der das Ausstichen des Lustschutzraumes als feige bezeichnet
hatte ; er wurde durch Bombensplitter auf der Stelle
getötet.  Hier folgte sehr schnell eine ernste Belehrung . Wer
das Schicksal herausfordert , beweist keinen Mut . sondern nur
Dummheit und Verantwortungslosigkeit . Hervorzuyeben aus
der Fülle der Beobachtungen ist endlich noch folgender Fall:
Durch Einschlag einer Bombe drei Meier von einem Hause I
entfernt wurde das Haus tunen und außen vollständig zer - !
stört . Rur der Keller  blieb erhalten , die Insassen wur¬
den nicht verletzt Personen in einzelnen Häusern wurden ver¬
letzt. weil sie nicht den Lustschutzraum ausgesucht hatten.
Immer wieder war die gleiche Feststellung und gleiche Er - .
fahrung zu machen : wer im Luftschutzraum sitzt, ist geschützt,
auch wenn das ganze Haus zerstört wird ; wer in der Woh¬
nung bleibt , spielt mit dem Leben.

Lohnausfall bei Fliegeralarm
Und infolge von Fliegerschäden

In den beteiligten Kreisen besteht vielfach noch Unklar¬
heit darüber , inwieweit den Betrieben Lohnausfälle erstat¬
tet werden , die bei Luftangriffen durch Fliegeralarm oder
durch Beschädigung von Betrieben eintreten . Es wird des¬
halb zusammenfassend vom Reichsarbeitsministerium am
folgendes Angewiesen:

Nach den Lohngestaltungsanordnungen der Reichstreu-
händer der Arbeit haben die Unternehmer den Gefolgschafis - ,
Mitgliedern für den Lohnaussall.  der durch Flieger - §
atarm entsteht , bestimmte Vergütungen zu gewähren . Der ,
Reichsarbeitsminister hat durch Erlaß vom 19. Juni 1910 >
zugelassen daß die Arbeitsämter  den Unternehmern ^
diese Vergütungen erstatten,  und ^ war bis zu 90 v. H. j
des Lohnausfalles , der für die Arbeiter des Betriebes ein - j
getreten ist. Wenn der Unternehmer den Arbeitern seines !
Betriebes also eine Vergütung gewährt , die 90 v. H . des !
tatsächlichen Lohnaussalles nicht übersteigt , so wird ihm §
diese Vergütung vom Arbitsamt voll erstattet . Dies gilt !
auch kür Wirtschaftsgebiete , für die eine besondere Lohnae-
staltungsanordnung nicht ergangen ist. Gewährt der Un¬
ternehmer eine über 90 v. H . hinausgehende Vergütung , so
wird der Teil der Vergütung , der über 90 v. H. hinausgeht,
vom Arbeitsamt nicht vergütet , ist also vom Unternehmer
selbst zu tragen . Die 'Möglichkeit der Erstattung durch das
Arbeitsamt entfällt , soweit der Lohstaussall durch Nach¬
arbeit  innerhalb der nach den Arbeitszeitvorschriften vor¬
gesehenen Zeit ausgeglichen werden kann . Leffentlichen
Verwaltungen und Betrieben  wird für die von
ihnen gewährten Vergütungen vom Arbeitsamt keine Er¬
stattung gewährt . Der Erlaß vom 19. Juni 1940 der im
Reichsarbsitsblatt 1940 Nr 19 S . I 339 veröffentlicht ist. gilt
mit Wirkung vom 10. Mai 1940 ab.

Durch eine Anordnung vom 8. Juli 1940 lReichsarbeits-
blatt Nr . SO S . l 355» hat der Reichsarbeitsminister ferner
die Vergütungen der Arbeiter und die Erstattung dieser
Vergütungen in den Fällen geregelt , in denen durch Luft¬
angriffe Beschädigungen von Betrieben  oder
Betriebsteilen und damit nach dem Fliegeralarm noch wei¬
tere Lohnausfälle für die Arbeiter eingetreten sind . Hier
sind die Gesolgschaftsmitalieder in erster Linie bei den Auf-
räumungs - und Wiederherstellungsarbeiteu einzusetzen und
haben dabei Anspruch auf Bezahlung des vollen Arbeits¬
entgelts . das ihnen nach der Art ihrer bisherigen Beschäf¬
tigung zusteht Die Arbeiter , deren Arbeitsausiälle nicht
auf diese Weise vermieden werden , sind , soweit irgend mög¬
lich. zu anderen Arbeiten innerhalb oder außerhalb des Be¬
triebes heranzuziehen . Ist auch dieser Arbeitseinsatz aus¬
nahmsweise nicht möglich , so hat der Arbeiter gegen den
Unternehmer einen Anspruch auf Gewährung einer Vergü¬
tung , die 75 v. H . seines Lohnausfalles beträgt , iedoch nur
für höchstens 14 Arbeitstage nach dem Tage an dem das
schädigende Ereignis eingetreten ist. Diese Vergütung wird
den Betrieben (mit Ausnahme der öffentlichen Verwaltun¬
gen und öffentlichen Betriebes vom Arbeitsamt voll erstat¬
tet . Ist die Arbeitsaufnahme im Betriebe auch nach Ablauf
der 14tägigen Frist noch nicht möglich , so erlischt das Ar¬
beitsverhältnis falls der Unternehmer und der Arbeiter
nichts Abweichendes vereinbarten . Vom Arbeitsamt werden

-- ->x. ...
- - " - - KMSL

ME

SK

MB

MV

MM

DM1

Ein Schlachtschiff der .,Warspite "-Klaffe von den Jta-
liencrn schwer getroffen.

Das italienische Hauptquartier gibt nach sicheren Infor¬
mationen bekannt , daß bei den Seekämpsen zwischen dem
8. und 13. Juli außer dem Schlachtschiff „ Hood " auch ein
Schlachtschiff der ..Warspite "-Klasse schwer getroffen
wurde . Unser Bild zeigt das Schlachtschiff „ Warsplte -

Weltbild -Archiv <M ).

.!
MZM

PK .-Psitzner -Wellbild (M ).

Das war ein „friedlicher " Handclsdampfer.

Im Hafen von Bordeaux wurde dieser französische Han-
delsdampfer .erbeutet . Zum Zeichen seiner „friedlichen"
Gesinnung ist er mit einem schweren Geschütz bewaffnet

für die Zeit nach Ablauf der Frist Erstattungen niryi meyr
geleistet . Erlischt das Arbeitsverhältnis und kann der Ar¬
beiter nicht sofort in andere Arbeit eingesetzt werden , so
erhält er vom Arbeitsamt Arbeitslosenhilfe ohne Wartezeit.
Die Anordnung enthält ferner besondere Schutzbestimmun-
gen für den Arbeiter zur Aufrechterhaltung der Rechte , die
von der Dauer der Äetriebszugehörigkeit abbänaen.

Nähere Auskunft über die Erstattung der Vergütungen,
insbesondere auch über die Form und die Frist , in der die
Erstattungsanträge zu stellen sind, erteilen die Arbeits¬
ämter.

" Todessturz vom Wagen. Auf der abschüssigen Straße
Simbach — Hitzenau (Bayern ) bäumten sich plötzlich die Pferde
eines mit Eisenbahnschwellen hochbeladenen Fuhrwerks , wo¬
durch die Schwellen ins Nöllen gerieten . Der auf dem Wagen
sitzende zehnjährig « Hermann Zellhuber stürzte so unglücklich
vom Wagen , daß er sich das Genick brach.

Auf dem Steinernen Meer erfroren . Der 65 Jahre
alte pensionierte Eisenbahnbeamte Rupert Möschl aus Zell
am See , der mit einem gleichalterigen Begleiter eine Berg¬
tour auf das Steinerne Meer unternommen hatte , konnte
infolge Erschöpfung nicht mehr weiter und mußte erfrieren.
Nach dem Aufstieg durch das Viehkogeltal verirrten sich die
beiden im Nebel und einsetzendem Schneefall und irrten
stundenlang umher . Möschl verließen plötzlich die Kräfte;
er konnte nicht mehr weiter . Sein Kamerad ging zurück und
holte Hilfe im KÜrlingerhans . Man fand Möschl bewußtlos
auf . Die Wiederbelebungsversuche hatten keinen Erfolg.
Möschl war bereits erfroren.

Schwann.
Zwei guterhaltene

(310 und 330 Liter) setzt dem
Verkauf aus Ernst Weib.

öi»«W-Berstet,eräug
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 26. Juli
194V, vormittags 10 Uhr, in Her-
renalb:

1 Nähmaschine (Pfaff ) versenkbar
1 Schreibtisch, eichen.

7 »sninmenkunst am Rathaus.
«erichtsoollzirherftelle

Neuenbürg.

RH L . Meeh ' sche Buchdruckerei, Neuenbürg MZ

MZ Bnchverkanf — Schreibwaren — Bürobedarf ZZ

Riehnle
und BauerAoch -Vücher

große und kleine empfiehlt
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Halifax ist erkannt.
«Die Briten beten — aber nicht für die Opfer von Oran".

Genf, 24. Juli . Der französische Rundfunk fügte seiner
Meldung über die Rede des Außenministers Lord Halifax
folgenden nicht uninteressanten Kommentar hinzu:

„Lord Halifax hat die Briten aufgefordert , für England
zu beten Man verstehe das in Frankreich sehr gut am Vor¬
abend einer deutschen Offensive auf die britischen Inseln.
Aber man frage sich, ob Lord Halifax nicht auch einen Teil
feiner Gebete den französischen Seeleuten , die auf der
Reede von Oran feige ermordet wurden , hätte widmen
können. In Frankreich seien diese beweint worden , und
Frankreick werde sie nicht vergessen."

Bomben auf Kirchen, Kriedhöfe und Krematorien
Berlin , 24. Juli . Wie der „Petit Dauphinois " aus Cler-

mont -Ferrand meldet , hat die französische Kathedrale van
Cartres,  obwohl sie mitten im Kampfgebiet liegt , bei
dem Bombardement Mitte Juni dieses Jahres keinerlei
Schaden erlitten . So verhalten sich also deutsche Soldaten
Gotteshäusern gegenüber.

Und die Engländer ? Erst am 23. Juli meldete der deut¬
sche Wehrmachtsbericht , daß Flugzeuge der Royal Airsorcs
bei einem ihrer nächtlichen Angriffe aus nichtmilitärisäi«
Ziele eine Dorfkirche durch Bombenangriffe beschädigt ha¬
ben. Nimmt man noch hierzu die Angriffe der letzten Rächt«
aus Friedhöfe und Krematorien , so ergibt sich eindeutig,
daß die britische Luftwaffe keineswegs gewillt ist. Stätten,
die jedem anständigen Menschen heilig sind, zu schonen. —
Und da wagt Herr Halifax in seiner letzten Rundfunkan¬
sprache heuchlerisch und mit frommem Augenaufschlag zu
behaupten , die christliche Lehre und der Glaube an Gott
seien die Grundlage des britischen Weltreiches l

Churchill erobert einen Bauernhof
Stockholm, 24. Juli . Wie der Londoner Berichterstatter

von „Dagens Nyheter " meldet, gehen die britischen Behör¬
den mit strengen Strafen neuerdings auch gegen Landwirts
vor , die sich nicht den überstürzten Anbaubestimmungen der
britischen Regierung fügen . Bisher seien schon 54 größere
und kleinere Bauernhöfe , deren Besitzer nicht die „richtigen"
Ackerfrüchte gesät hätten , beschlagnahmt und die Exmittie¬
rung der Widersetzlichen befohlen worden . In einem Fall
fei es der „tapferen " Polizei Churchills gelungen , den Be¬
sitzer, der mit Gasmaske und Gewehr den Hof verteidigte,
nach IZftündiger Belagerung aufzugreifen.

Heif, was helfen mag!
Eden will ein« «Fremdenlegion " bilden.

Lissabon, 24. Juli . Der elegante Musterplutokrat Eden
kündigte, wie aus London gemeldet wird , im Unrerhause

jk die Bildung einer Fremdenlegion  an , von der er
sich offenbar noch größeren Erfolg verspricht als von seinen
bramabasierenden Zahlenangaben über das angebliche
Millionenheer der englischen Besenstielrekruten . Guts Fort¬
schritte seien bereits zu verzeichnen, so behauptete er , „in
der Organisation einzelner Formationen von auswärtigen
Staatsangehörigen ".

Uw welche Ausländer es sich dabei handelt , verrät er
ebenfalls : Es sind die Staatsangehörigen aller jener Län¬
der , die durch England selbst in den Krieg gegen Deutsch¬
land getrieben wurden und nun die Folgen der falschen
Orientierung ihrer Politiker zu tragen haben . Die Unglück-
sicher», die bei Kriegsausbruch in England ansässig waren,
sollen nun mit echt britischer Brutalität und Unverfroren¬
heit gegen ihren Willen in die Reihen der Fremdenlegion
gepreßt werden , während ihre Heimat sich längst der durch
Großdeutschlands Waffen gesicherten Ruhe erfreut . Von
diesen Zwangsrekruten und sogar einem Teil der Inter¬
nierten — also Juden und anderen Emigranten — ver¬
spricht England sich wirksame Hilfe!

Kriegsstifter wie Eden gaukeln mit solchen Mätzchen
dem englischen Volk eine imaginäre Hilfe vor — bis das
grausame Erwachen eintritt.

Roch nicht blamiert genug?
Der ehemalige Rcgus soll nochmals auf den kriegspfad.

Lissabon, 24. Juli . Der Londoner „Daily Telegraph"
meldet aus Kairo : Haihe Selas sie,  der sich zurzeit in
Chartum  aufhalte , wo ihm die britijck - Regierung einen
Wohnsitz zugewiesen hat , plane , sich nach Abessinien zu be¬
geben, „um dort die Wiederaufnahme des Widerstandes ge¬
gen Italien zu organisieren ." Die Reise Haile -Selassies nach
dem Sudan sei von England  angeregt worden und ge¬
genwärtig werde dafür gesorgt, daß die Nachricht von der
Rückkehr Selassies seinen ehemaligen Häuptlingen durch
Läufer überbracht werde.

Wenn Lächerlichkeit töten könnte, dann weilte der Ne-
aus längst nicht mehr unter den Lebenden . Aber es zeigt
sich, daß London auf seiner verzweifelten Suche nach Hilfs-
kräften nicht verschmäht, selbst dieses bärtige Schreckge¬
spenst nochmals auf seinem Schachbrett aufmarschieren zu
lassen. Warm in wollene Decken eingehüllt , wurde der
„Löwe von Juda " im Flugzeug nach dem Sudan verfrach¬
tet , damit er dort versuchen solle, seinem Brotgeber , dem
„König von Judäa ", King Georg VI., neue Streiter zu
worben . Nun , die italienische Wehrmacht , die bereits tief
in den Sudan eingedrungen ist, wird dem ehemaligen Skia-
venhalter schon bedeuten , was die Uhr für ihn geschlagen
hat . Die Aethiopier selber wissen aber wohl auch, daß der
Negus lediglich eine höchst komische Marionettenfigur Lon¬
dons darstellt , die niemand ernst nimmt.

Japans Außenpolitik.
Tokio, 24. Juli . Der neue japanische Premierminister

Ronoye sprach vor der japanischen Presse über die japani-
sche Außenpolitik . Cr wies darauf hin , daß über die Be-
Aeyungen Japans zu Deutschland und Italien ebenso wie
über die Beziehungen Japans zu England und der USA
er>t noch in Verhandlungen mit dem Kaiserlichen Haupt-
quartier und den Kabinettsmitgliedern beraten werden
müsse. Die Hauptaufgabe der japanischen Politik lei die
Ergänzung und Sicherstellung der nationalen Verteidigung.

Bel Widerstand erschossen.
Berlin , 25. Juli . Der Reichsführer und Chef der deut¬

schen Polizei teilt mit : Am 23. Juli 1940 wurde bei Wider-
stand der 28 Jahre alte , wiederholt wegen Sittlichkeitsver¬
brechens vorbestrafte Josef Mühlbach  erschollen.

Mus-en Nachbargauen
Ludwigßhafen . (Lebenszeichen von Vermiß-

t e m .) Der seit 4. Juli vermißte 15 Jahre alte Joachim
Schröder aus Ludwigshafen ist dieser Tage bei Verwand¬
ten in Königsberg (Ostpreußen ) eingetrofftn und hat von
dort ein Lebenszeichen gegeben. Dagegen hat fick der seit
2. Juli vermißte 73 Jahre alte Invalide Anton Groß aus
Ludwigshafen noch nicht gemeldet.

Wallerfangen . (T o t g e fr eu t .) Der sich bester Ge¬
sundheit erfreuende Einwohner Theobald , der vor einigen
Tagen aus dem Vergungsgebiet in die Heimat zurückgekehrt
war , erlitt hier einen Herzschlag. Die Freude über die Rück¬
kehr hatte den 79-Jährigen zu sehr erregt.

Adelsheim . (Beim Stammholzladen verun¬
glückt .) In Sennfeld half der Einwohner Fritz Schäfer
beim Stammholzladen . Eine Bockwinde glitt aus und traf
Sch. so unglücklich, daß er mit schweren Verletzungen dem
Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Walldürn . (Der Fuchs geht ^um .) Im Hühnerhos
eines hiesigen Einwohners tötete ein Fuchs 17 Hühner . Der.
Missetäter konnte inzwischen unschädlich gemacht werden.

(!) Lahr . (Vom einem Anhänger tödlich
überfahren .) Während der Fahrt einer Zugmaschine,
deren Anhänger mit Koks beladen war , setzte sich der 49
Jahre alte Hilfsarbeiter Fritz Goehringer unbemerkt auf
die Verbindun -gsstange . Beim Ausbiegen aus der Bergstraße
kam der Genannte beim Abspringen so unglücklich zu Fall,
daß er von dem Anhänger überfahren wurde . Hierbei er¬
litt er neben einem Beckenbruch schwere innere Verletzun¬
gen, die seine sofortige Einlieferung ins Bezirkskrankenhaus
notwendig machten. Nach wenigen Stunden starb der Ver¬
unglückte, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

(—) Neudiugen Kr . Donaueschingen. (Schwerer Un¬
fall .) Der Förster August Münzer von hier saß beim Holz¬
heimführen auf dem Sozius eines Traktors . Als das Gefährt
schon fast an seinem Hause angelangt war , brach eine
Schraube ab, daß ihn ein Rad des angehängten , mit Holz
beladenen Wagens , überfuhr . Er erlitt sehr schwere Kopf-
und Brustverletzungen und mußte in bedenklichem Zustand
dem Krankenhaus Donaueschingen zugeführt werden.

Schwere Bluttat bet Schwickershausen
Frankfurt a. M . Wie die Mordkommission mitteilt wurde

am 20. Juli 1940, gegen 15 Uhr . eine 23 jährige Büroange-
ftellte aus Frankfurt a. M -, die zurzeit in Schwickershausen
rm Kreis Lrmburg ihre Ferien verbringt , in der Feldgemar¬
kung Schwickershausen von einem unbekannten Mann über¬
fallen und durch zahlreiche Stiche schwer verlebt . Das Mäd¬
chen hatte sich in der Nähe eines Waldrandes auf eine Wiese
gesetzt und in einem Buch gelesen. Der Täter trat unbe¬
merkt von hinten an sie heran , hielt ihr längere Zeit die
Augen zu und drückte sie zu Boden . Als das Mädchen um
Hilfe rief, trat er vor sie. würgte sie am Halse, zog schließlich
ein Messer und stach blindlings auf sie ein. Nack dem gan¬
zen Tatablauf handelt es sich bei dem Täter zweifellos Inn
einen Sittlichkeitsverbrecher . Die Ueberfallene blieb zunächst
am Tatort besinnungslos liegen, so daß der Verbrecher un¬
erkannt entkommen konnte. Später schleppte sich das Mäd¬
chen blutüberströmt in den Ort zurück, von wo es ins Kran¬
kenhaus eingeliefert wurde . Der Täter ist etwa 30 bis 35
Jahre alt , zirka 1,75 m groß , schlank und hat dunkles volles
Haar , Er trug graugrünen Leinenkittel und war obne Kopf¬
bedeckung. Personen , die zur Sache irgendwelche Mitteilun¬
gen machen können, werden gebeten, dies bei der nächsten
Polizeistation zu tun . Alle Mitteilungen werden vertraulich
bMndelt.

Lebensmittel für das Elsaß
. Bereits über eine Million Kilogramm Lebensmittel

befördert.
Straßburg . Die Versorgung der täglich stärker zurück¬

flutenden B̂evölkerung des Elsaß mit Lebensmitteln stellt an
die NSV immer größer werdende Anforderungen , deren
Bewältigung eine aufopferungsvolle Bereitschaft zur Vor¬
aussetzung hat . In Offenburg  richtete die Reichsnähr¬
stelle eine Zweigstelle ein, von wo aus große Lastwagen die
Lebensmittel zunächst nach der Zwischenstation Straß¬
burg  befördern . Hier stehen Angehörige des NSKK zur
Verfügung , denen französische Gefangene beigegeben sind,
die die Lebensmitel zum Weitertransport in die einzelnen
Kreisstädte in bereitgestellte Lastwagen umladen . In den
verschiedenen Hallen des Bahnhofs Straßburg , in denen die
herangeführten Lebensmittel , schön sortiert , aufbewahrt
werden , lagern bereits bedeutende Warenmengen . In einer
Halle stehen 300 Sack Speisesalz, 120 Kisten Frankenthaler
Zucker, mehrere hundert Eimer Marmelade , über 100 Ki¬
sten Käse, große Mengen Teigwaren aller Art , Kaffee,
Grieß , Kindernährmittel , Dosenmilch, Butter usw. Beim
Anblick der großen Mengen Butter mußten wir unwillkür¬
lich lächeln, wegen der der Welt von der Judenpresse täg¬
lich aufgetischten Märchen , Deutschland habe keine Butter.

Vis zum 20. Juli wurden 57 662 Kilo Butter und Fett
ins Elsaß geliefert . Das Brot wird von Offenburg direkt an
die Bestimmungsorte gebracht. Die tägliche Verteilung be¬
trägt 5000 Laib Brot . Artch Fleisch, Wurst und Kartoffeln
werden auf direktem Wege befördert . Da selbstverständlich
der Verbrauch an Brot weit größer ist als die angelieferten
Brotlaibmengen , werden elsässi' che Bäcker direkt mit Mehl
beliefert , um die erforderlichen Brotmengen herzustellen.

Die Verteilung der Lebensmittel an die Bevölkerung er¬
folgt meistenteils durch freiwillige Helfer und Helferinnen
der NSV . Bis zum 20. d. M . konnten 1 167 447 Kilogramm
Lebensmittel ins Elsaß gebracht werden . Inzwischen geht
der Lebensmitteltransport in erhöhtem Maße weiter . Der
NSV ist es zu danken, daß kein Elsässer zu hungern braucht.

Keine Etmetsegenehmigung ins Elsaß
RSG . Der Chef der Zivilverwaltung im Elsaß gibt be¬

kannt , daß ab sofort Ausweise,  die zum Ueberfchrei-
ten der Reichsgrenze nach dem Elsaß berechtigen , nur noch
in Karlsruhe,  Erbprinzenstraßen 15, (Reichsstatthal¬
terei ) ausgestellt werden . Die in den vergangenen Wochen
von dem zuständigen Armeeoberkommando ausgestellten
Ausweise verlieren mit dem 1. August ihre Gültigkeit.

Es wird bei dieser Gelegenheit noch einmal darauf hin¬
gewiesen, daß Gesuche um Genehmigung von Reisen nach
dem Elsaß aus wirtschaftlichen oder persönlichen Gründen
Zwecklos lind.

Vas ORK im Katastrophendienst
NSG . Groß ist das Aufgabengebiet des Deutschen

Roten Kreuzes und doch ist gerade der Einsatz der DRK .-
Männer und Frauen in den Spezialgebieten  sehr
wesentlich. Wenn z. B . von Katastrophen oder von Hilfe¬
leistungen zur Behebung von Gefahren und Linderung des
Loses aller Beteiligten gesprochen wird, so ist der Name des
Deutschen Noten Kreuzes engstens damit verknüpft. Katastro¬
phendienst und Deutsches Rotes Kreuz sind durch eine jahr¬
zehntelange harte Arbeit und durch eine stete Einsatzbereitschaft
zu einem untrennbaren Begriff geworden.

Bereits fest der Festsetzung der Denkschrift durch das
Preußische Zentralkomitee vom Deutschen Roten Kreuz im
Jahre 1869 war es eine Selbstverständlichkeit, die Kräfte
und Mittel zur Behebung von Notständen in Friedenszeiten
weitgehendst einzusetzen. Durch die Tatsache, daß bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts der Rettungsdienst in einer fest-
organisierten Form überhaupt noch nicht existierte und nur
in sehr unvollkommenem Maße vorhanden war, erwuchsen
dem DRK . Aufgaben , mit denen es nie gerechnet hatte und
die weit über das gesteckte Ziel hinausgingen . Leider bestehen
sehr wenig Aufzeichnungen über die Fülle früheren Einsatzes,
sodaß kein umfassender Gesamtbericht darüber oorliegt . Doch
einige kurz aufqerissene Darstellungen sollen einen Einblick in
die ungeheure Arbeit dieser ehrenamtlich tätigen Männer und
Frauen geben.
Einsatz bei Kälte »no Hungersnot.

Im Jahre 1367 wurde Ostpreußen  von einer
Kältewelle  heimgesucht , die alles erfrieren ließ. Was
man noch in den Frühling hinüberretten konnte oder was be¬
reits in den ersten Frühjahrsmonaten neu bestellt worden war,
wurde durch unaufhörliche RegenfAle vernichtet. Flüsse tra¬
ten über die Ufer und überschwemmten fruchtbarste Gebiete.
Neue Frostveriodsn kamen. Es war eine Mißernte
schlimmster  Art . ,Ter Teuerung der sowieso schon knap¬
pen Lebensmittel folgte eine Not , wie sie seit Jahren
nicht mehr war.  Die Menschen fielen auf der Straße vor
Hunger und Erschöpfung um und erfroren . Vorerst versuchte
nun dis preußische Regierung durch Kredite und durch freie
Hand des Handels diese Mißstände zu überbrücken,, sah aber
bald , welch segensreiche Tätigkeit die Vaterländischen Frauen¬
vereine vom Deutschen Noten Kreuz entfalteten . Während
die Männer an der praktischen Beseitigung dieser llebelstände
arbeiteten, hatten es sich dir Frauenvereine zur Aufgabe ge¬
macht, Lebensmittel zu verbilligten Preisen herbeizuschaffen,
Arbeitsplätze und Ärbeitsmiterial zu besorgen und zu ver¬
teilen. Die Nahrungsmittel wurden in großen Volksküchen
und Suppenanstalten umsonst oder zu geringen Preisen ver¬
teilt . Insgesamt wurden damals in den ostpreußischenNot¬
standsgebieten ca. 3 Millionen Portionen Essen ausgegeben.
Nebenher mußte natürlich für Brennmaterial und Kleidung
gesorgt werden. Für .die noch in den Kinderschuhen steckende
Organisation eine Leistung, die seinesgleichen zu suchen hat.

Das Jahr 1879 brachte in Oberschlesien  unter ähn¬
lichen Umständen eine gleiche Mißernte . Auch hier hat sich
das Deutsche Rote Kreuz mit seiner ganzen Organisation
zur Behebung dieser Notstände eingesetzt. Ueber 600000
Mark betrugen dir Einnahmen des Notstands -Ausschusses.
Hierzu kamen bedeckende Mengen an Lebensmitteln, ca..
200000 kg, und Kleidungsstücken.
Hilft für die Angehörigen unserer Matrosen.

Besonders erwähnenswert ist auch die Hilfeleistung des
Deutschen Roten Kreuzes im Jahre 1378. Als am 31- 5.
1873 das deutsche Panzerschiff „Großer Kurfürst"  mit
269 Mann unterging , galt es, den Hinterbliebenen neben den
amtlichen Fürsorgemaßnahmen helfend zur Seite zu stehen.
Das gleiche wiederholte sich im Jahre 1895 bei der
„Augusta ", 1896 bei dem „Iltis"  und 1900 beim Un¬
tergang . des Panzerschiffes „Gneisen  an " vor Malaga.
Geschlossen sorgte das deutsche Volk damals für die Angehöri¬
gen seiner Soldaten , als das Deutsche Rote Kreuz dazu aufrief.

Die Erfolge waren großartig . Ms vorläufige Krönung
dieser Taten konnte daher auf dem ersten Internationalen
Kongreß für Rettungswesen in Frankfurt a . M . festgestellt
werden, daß das bisherige Ergebnis von keinem
Land der Erde auch nur annähernd erreicht
wurde. Doch damit war nun lange kein Grund gegeben, die
Hände müßig in den Schoß zu legen. In jahrelanger , harter
Arbeit und unter schwersten Verhältnissen wurde an der Ver¬
vollkommnung des Katastrophendienstes weitergearheitet . Jahr
für Jahr wurde das Deutsche Rote Kreuz bei Katastrophen
und Unfällen aller Art eingesetzt.
Markstein« des Einsatzes.

So reibt sich Einsatz an Einsatz wie bei einer Kette Glied
an Glied, ms in die heutige Zeit . Einsatz und finanzielle Un¬
terstützung des Deutschen Roten Kreuzes im In - und Aus¬
land«, wie im Jahre 1902 beim Erdbeben in West¬
indien,  das die Insel Martinique zerstörte, zwei Jahve spä¬
ter der große Hilfseinsatz bei dem Großseuer  in der nor-
wem'chen Stadt Aalesund,  der Erdbebenkatastrovbe 1908
tn Messina und Kalabrien,  bei der fast 100 000 Men¬
schen ums Leben kamen, das Deutsche Rote Kreuz aber seinen
größten Einsatz aufzuwejsen hatte ; bei dem schweren Erplo -
sronsunglückin Oppau  im Jahre 1921, dem bekannten
.Erplosionsunglück in den Sprengstoffwerken zu Reinsdorf
1925, beim Hochwasser  im Wieder Becken am Rhein 1924.
Der Einsatz in China,  die Hilfe 1939 beim Erdbeben in
Chile  u . a. m., geben einen Reinen Einblick in die vielfältige
Arbeit des Deutschen Roten Kreuzes. Endlos könnte diese
Reihe fortgesetzt werden. Zusammen mit der Wehrmacht und
allen Gliederungen der Partei steht heute das Deutsche
Rote Kreuz bereit für jeden Einsatz. Große Naturkatastro¬
phen, wie sie in Ländern mit vulkanischem Boden oder un¬
regulierten Strömen und Flüssen auftreten , sind zwar in
Deutschland unbekannt. Aber auch andere Katastrophen kön¬
nen nicht mehr so schwer treffen . Ein wohlorganisierter,
durch jahrzehntelange praktische Arbeit geschulter Apparat
steht zur Verfügung : Das Deutsche Rote Kreuz!

Zum Ausbau und zur Unterhaltung dieser großartigen
Organisation müssen jedoch ungeheure Mittel vorhanden sein
und angesetzt werden können. Mittel , die im Verbrauch für
diesen Zweck dem ganzen Volke zugute kommen. Das deutsche
Volk hat es sich daher zur Ehrenpflicht  gemacht, für diese
Ausgaben selbst aufzukommen. Darum , ein Volk Hilst sich
selbst und opfert im Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz. Werner Borkenhagen.

** Kind im Main ertrunken . Als das >2 jähriaemrw oes
Oberkanalbaumeisters Hammerschmttt in Rothenftls a. M
am Main eine Flasche ausspülcn wollte, rutschte esm den Main und ertrank.
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Brave Arado 1S6!
Der „««bekennte Soldat " der Luft —Besuch in der Arado-Aerft

„In der nördlichen Nordsee gelang es Flugzeugen
vpm Muster Arado ISS, ein feindliches U-Boot zu ver¬
senken und ein weiteres schwer zu beschädigen." '

So meldet der Heeresbericht vom 6. Juli . Zwei Tage
später kann hinzugefügt werden, daß das beschädigte Boot
ebenfalls gesunken ist. Würdig der Tat . gleichgestimmt dem
kühnen Wagemut und unerschrockenem Einsatz der Männer.
Stolz sind die Helden der Luft , wenn der Webrmachtsbericht
ihr Flugzeug nennt . .Sie haben Grund dazu. Es muß schon
. ... besonderes Heldenstück sein, wenn der Webrmachtsbe-
richr es ausdrücklich hervorhebt . Stolz sind aber auch die
Arbeiter in der Heimat auf die Maschine, die aus ihrem
Geist entsprang , unter ihrer Hände Arbeit erwuchs. Front
und Heimat reichen sich die Hand . Bis zum Abschluß des
Norwegen -Unternehmens gehörte die Arado zu den „unbe¬
kannten Soldaten " der Luft . Still und ungenannt haben
kühne Piloten auf ihr ihre Taten vollbracht, die Fahrten
unserer Kriegsschiffe und Transporter gesichert und erleich¬
tert und durch manche Bravourstücke Mister Churchill ort
bittere Stunden bereitet.

Zum ersten Mal wird in dem Bericht vom 6. rruli die
Arado 196 genannt und damit in die stolze Reibe der Jun¬
kers Stukas . Heinkel-Bomber , Messerschmitt-Iäger und
-Bomber und wie sie alle heißen gestellt. Maschinen vom
TYP der Arado 196 waren es, mit denen nach der Besetzung
Norwegens zahlreiche feindliche ll -Boote gestellt wurden.
Eine Arado 196 war es auch. m>' ^er Aniana Mai bensche
Flieger in einem kühnen Husarenstreich ein britisches
U-Boot , das zwischen Minensperpxn lag, zwangen , die we-ße
Flagge zu setzen. Kurz entschlossen befahlen die Flieger , die
neben dem U-Boot wasserten , dem englischen Kommandan¬
ten an Bord zu kommen und veranlaßten . als sie mit ihrer
außergewöhnlichen Ladung gestartet waren , die Abschlep¬
pung des U-Bootes mit seiner Besatzung durch deutsche Vor¬
postenboote.

Die brave Arado 196 näher zu besichtigen, dazu folgte
man gern einer Einladung in die Werft der Arado -Flug»
zeugwerke GmbH . Die Arado ist Nachfolgerin des Flug¬
zeugbaues Friedrichshafen,  deren rühmlich bekannte
FF -Flugzeuge schon während des Weltkrieges 1911/18 zum
Teil in dieser Werft gebaut wurden . Nach dem Kriege hat
sie sich dann auf die Herstellung von Fischkuttern Segel¬
yachten.' Eisschlitten Möbeln und anderes eingestellt, um
das Werk vor dem Schicksal, als Flugzeuasabrik nach den
Bestimmungen des Versailler Schandvertraaes zerstört zu
werden, zu bewahren . Nach vielen Fahren erst Sonnten all¬
mählich auch wieder einzelne Flugzeuge die Lallen verlassen.
Der schicksalsbestimmende Januar 1983 brachte dann auch
den Arado -Werken den ersehnten Aufschwung. Heute sieben
sie mit ihrer Werft an der Ostsee, und verschiedenen Zweig¬
werken in der ersten ' Front der Waffenschmieden des Gene¬
ralfeldmarschalls Hermann Görina.

Hinter den Fabrikhallen , auf der Ablaufbahn , steht eine
Arado 196 startbereit . Meereswellen , die Gewitterwind
zischend herantreibt , belecken die scharf gekielten Schwim¬
mer. Neben der eben einlaufenden gewaltigen DO 18 mit
ihren weitschwingenden Tragflächen sieht der einmotorige
Tiefdecker fast zierlich aus . Auf den ersten Blickt almt auch
der Laie die leichte Wendigkeit der Maschine. Glaubt man
zunächst, einen ausgesprochenen Aufklärer vor sich zu haben,
so erkennt man bei näherem Zuschauen, daß das Flugzeug
auch für den Angriffskampf Wohl gerüstet ist: MG 's. von
denen eins durch die Propeller schießt und ein anderes auf

einer Kurbellafett ? am Beobachtersitz ermögitwk eme Micmr-
ßung nach allen Richtungen , durch die große Beweglichkeit
der Kurbellafette sogar fast senkrecht nach unten . Kanonen
verstärken die Angriffskrast und machen die Maschine für
ihren besonderen Zweck der U-Boot -Fagd geeignet. Auch
Aufhängevorrichtungen für Bomben sind eingebaut . In den
Schwimmern ist Raum kür Notproviant . Schlauchboot . Sa¬
nitätspack und Leuchtpistolen geschaffen. Durch die Fenster
der Kabine die durch eine besondere Vorrichtung bei Gefahr
leicht abwerfbar ist. Wersen wir einen Blick aus die beiden
Sitze der Besatzung. Antriebs -. Flngzeugüberwachnnas -,
Navigations - Verständigungs - und Sicherheitsgeräte sind
im Führerraum übersichtlich angebracht . Der verhältnis¬
mäßig große Beobachterraum mit Rollsitz gestattet ein wirk¬
lich ungehindertes Arbeiten und enthält Geschwindigkeits¬
messer einen klappbaren Kartentisch. Funkgerät mit meh¬
reren Morsetastern und andere Geräte , die zum notwen¬
digen Rüstzeug des Orters gehören. Die ganze Bauart läßt
die Arado 196 als ka t a P u l tfä hi g es Bordflugzeug
erkennen . Um Platz auf den Kriegsschiffen LU sparen , lasten
sich die Tragflächen durch Viertelkreisdrehung seitlich an den
Rumpf anlegen , so daß die Flugzeuge dann nur den dritten
Teil der Raumbreite benötigen.

Fetzt steht die Maschine auf dem niedrigen Schwimmer-
wagen. Eben klettert der Einflieger auf den Führersitz.
Kurze Kommandos und Zeichen. Schon surren die Propellers.
Langsam läßt der Trecker, von dem der Schwimmwagen
durch ein Seil gehalten wird , das Gefährt in die Dünung
gleiten — ein Ruck dann schießen die Schwimmer der Arado
in die Wogen hinein , tanzen spielend über die schaumbedeck¬
ten Wellenberge hinweg Nach etwa 1900 Metern kehrt das
Flugzeug um. nun hebt es sich langsam über der bewegten
Wasserfläche empor . Schnell fchraubt es sich mit^ erstaun¬
licher Wendigkeit in die Höhe und schießt dann iäh herab,.
wie ein Vogel auf seine Beute . Bald saust die Arado mit
Sturmesgeschwindigkeit über unseren Köpfen hinweg , bald
fliegt sie langsam spähend über dem grauen Master . Wen¬
dig gehorcht die Maschine der sicheren Hand des Piloten.
Tänzelnd setzen die Schwimmer wieder auf den Wogen aus.
Gewandt steuert der Flieger mit den beiden Wasserrudern,
die am Ende des Rnmvses angebracht sind, die Maschine
zum Strand . Immer langsamer laufen die Propeller . Nun
stehen sie still. Das großartige Schauspiel ist beendet. Der
Flug der Arado hat uns überzeugt , daß sie unseren Schiffen
ein ŝichernder Schutz und dem Feinde ein gefürchteter Geg-

ist. _

»Nie Teufel von Calais"
Das Wort „Les diables de Calais " — die Teufel von

Calais — ist bereits sechshundert Jahre alt . Es entstand
in dem Hundertjährigen Krieg zwischen England und Frank¬
reich, der die Engländer nach der Schlacht bei Crecy in den
Besitz von Calais brachte, als sie dis durch die lange Be¬
lagerung .ausgehungerten Bürger von Calais vor die Wahl
stellten, „sich zu unterwerfen oder einander aufzufressen", und
drückte ihre ganze Verbitterung über die unmenschliche Hal¬
tung der Sieger aus . Im Weltkriege tauchte es wieder auf,
a! die Engländer Calais zu ihrem  Stützpunkte ausbauten
und drauf und dran waren, diesen französischen Torpfeiler des
Aermelkanals nicht wieder zu verlassen. Schon 1914 bewies
Churchills Ausspruch nach dem Fall von Antwerpen : „So
lange wir Calais behalten , ist das verlorene Antwerpen ent¬

behrlich", welchen Wert England diesem Brückenkopfauf
französischem Boden beimaß.

Was die Geschichte über Calais zu berichten weiß, gip¬
felt in den großen Schlachten im Hundertjährigen Krieg zwi¬
schen England und Frankreich. Ms Karl VH . 1422 in
Frankreich den Thron bestieg, besaß England den größten Teil
des Landes . -Als mit dem Auftreten der „Jungfrau von
Orleans " das Wasfsnglück sich den Franzosen zuneigte, gab
der Brite zwar die eroberten Plätze und Provinzen auf fran¬
zösischem Boden heraus , aber Calais behielt er fest in seiner
Hand . Erst als der tapfere Franz von Guise 1553 den „schön¬
sten Edelstein der englischen Krone" für Frankreich zurück-
erobert hatte , atmeten die Bürger von Calais auf . Nach
mehr als dreihundertfünfzig Jahren , zu Beginn des Welt¬
krieges, erreichte England das zäh verfolgte Ziel , sein Ban¬
ner suf den Zinnen von Calais wieder aufzupflanzen. Für
die „Derengländenmg " des Bezirks Calais können wir fran-
zösstche Kronzeugen in Anspruch nehmen, die im Jab re 1917
feststellen mußten: „Wer heute nach Calais kommt, gkaubt in
England zu sein." Zu diesen Kronzeugen gehört auch der
Generalissimus Weygand,  der in seiner „Geschichte der
französischen Armee" de« Engländern bescheinigt, daß sie sich
in Frankreich wie Teufel aufgeführt haben. Die Franzosen
aber , die durch diesen Krieg Englands das schwerste, aber
gerechte Leid ihres Landes und Lebens erfahren haben, sie
wären heute vielleicht besser daran , wenn sie die treffenden
Worte des bei Verdun an der Spitze seiner Jäger gefallenen
Oberstleutnants Driant beachtet hätten : „England hat seine
Geschichte einer habgierigen und gewissenlosen Zunft von
Eeldteuten und Börsenjobbern anvertraut . Es hat keine
Ideale mehr. Sollte Frankreich, niedergervorfen, Calais aus¬
liefern müssen, die Briten werden es nicht herausgebsn , ihr
Calais , das neu; Haustor ihres Jnselreichs."

Sie haben es unter der Wucht des deutschen Schwertes
schneller herausgeben müssen, als sie erahnten . K.F .L.

Anekdoten
Einmal erhielt der Maler Mattsaß  den Besuch eines

jungen Malers , der ebenfalls ein Krjegsgemälde vorzeigte. Es
entwickelt« sich folgende Unterhaltung : „Bitte , verehrter Mei¬
ster, würden Sie mir offen Ihr Urteil über mein neues Bild
sagen?" Mattsaß legte den Kopf auf die Seite , kniff kritisch
beobachtend die Äugen zusammen, schaute das Bild von oben
und unten, von rechts und links an, tat ein paar mächtige
Züge ans seiner Pfeife und sagte schließlich: „Na , wissen Sie,
junger Mann : So schrecklich, wir Sie den Krieg da malen,
war er nun wirklich nicht!"

»

Brahms  erste Kompositionen wurden recht fleißig, ge¬
kauft. Seinem Verleger erschienen jedoch di« Lieder textlich
etwas zu ernst gehalten. Als eines Tages Brahms wieder
bei ihm vorsprach, sagte er : „Hören Sie mal, mein lieber Herr
Brahms , Ihre Sachen sind gewiß recht schön, aber sie könnten
etwas lustiger sein». Man muß die Menschen aufheitern,
denn das Leben ist ohnehin ernst genüg. Wie wäre es also,
wenn Sie einmal etwas Lustigeres, Fröhlicheres schreiben
würden? Versuchen Sie es doch einmal!" Brahms versprach,
sein Bestes zu tun . Schon wenige Tage später kam er wieder
und wurde von dem Verleger mit den Worten empfangen:
„Nun , haben Sie diesmal etwas Fröhlicheres?" „Gewiß!"
entgegnet« Brahms . „Hoffentlich findet es Ihren Beifall !"
Wie erstaunte der Verleger , als Brahms ihm ein Lied über¬
reichte, das mit den Worten begann : „Fröhlich steig' ich
in's Grab !"

Achtung. Blindgänger!
Das Vorhandensein von
..Blindgängern " bedeutet
allerhöchste Lebensge¬
fahr ! Niemand weiß,
wann die Detonation er¬
folgt ; nur Wehrmacht¬
spezialisten können dafür
sorgen, daß diese heim¬
tückischen Bomben keinen
Schaden anrichten. Unser
Bild zeigt mit Langzert-
zrinder versehene eng¬
lische Fliegerbomben , die
heimtückischste Mord¬
waffe gegen die Zivil¬

bevölkerung.
Weltbild M)

Eine Arado ISS wird an Bord genommen.

Zahlreiche U-Bootsversenkungen und sogar die Aufbringung eines modernen englischen
U-Bootes erfolgte durch Flugzeuge vom Muster Arado 196, einer Maschine, der daS Ausland

nichts gleichwertiges entgegenzustellen hat . Weltbild (M)

Einzug der ersten Berliner Division durch daS Branden¬
burger Tor

Scherl-Wagenborg (M>.

Platzkonzert in Paris.

Eine riesige Menschenmenge wohnte dem Platzkonzert der deutschen Wehrmacht auf dem
Place de la Concorde in Paris bei.

Weltbild (M)
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